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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 5. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Over Tribunals Rath Johann Wilhelm Gad zu Berlin den Rothen 
Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen; ferner dem Legations⸗ 
Rath von P rh bei der Geſandtſchaft in Stockholm die Erlaubniß zur Anle⸗ 
gung des von des Königs von Sachſen Majeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes 
des Albrechtsordens zu ertheilen. 


Telegramme der Pojener Zeitung. 

Wien, Mittwoch 4. Juni. In der heutigen Sitzung 
des Oberhauſes wurde das Finanzgeſetz wegen Deckung 
des Defizits im Jahre 1862 angenommen. 

Im Unterhauſe wurde die Beſchlußfaſſung in Be⸗ 
treff der Steuererhöhung bis nach vollendeter Budgetbera⸗ 
thung ausgeſetzt. 


Bern, Mittwoch 4. Juni. Durd den Großen Rath 


ſind in die neue Regierung zu Bern gewählt worden: die bis⸗ 


herigen Mitglieder Schenk, Migy, Scherz, Weber, Karlen, 


Kilian und Kurz; neugewählt wurden Carlin und Karrer. 
Durch die Wahlen wird das bisherige Syſtem überwiegend 
befeſtigt. 

Der Deputirte Mühlheim ſtellte im Großen Rathe den 
Antrag, die Regierung einzuladen, daß ſie alle erforderlichen 
Schritte zur Gewinnung der eidgenöſſiſchen Hochſchule für 
Bern einleiten möge. 


Der Vincke'ſche Adreßentwurf 

iſt als der vierte der vorhandenen Entwürfe nachträglich aufge⸗ 
taucht, und wenngleich er keine Ausſicht hat, bei der Berathung 
noch ſeinem ganzen Inhalt nach berückſichtigt zu werden, jo dürften 
aus ihm doch einzelne Punkte zu Amendirungen des in der Dis⸗ 
kuſſion begriffenen Entwurfs zu verwenden ſein. Er iſt eine Be⸗ 
antwortung der Eröffnungsrede, und wir wiederholen, daß nur mit 
einer auf alle ſchwebenden Fragen eingehenden Adreſſe der Regie⸗ 
rung und dem Lande gedient ſein kann, eine blotze Strafpredigt 
gegen das Miniſterium iſt wirkungslos. Der Vincke'ſche Entwurf 
iſt gedrängt, präcis und allſeitig; er läßt keine der Hauptfragen 
unberührt, und empfiehlt ſich auch dadurch, daß er volle Solidari⸗ 
tät für die liberalen Fraktionen des Hauſes in Anſpruch nimmt. 
„Keiner Verdächtigung darf es gelingen, am Throne die Ueberzeu⸗ 
gung zu begründen, daß eine Partei im Lande beſtrebt ſei, den 
Schwerpunkt der ſtaatlichen Gewalt, welcher nach Geſchichte und 
Verfaſſung Preußens bei der Krone beruht, von dieſer in die Volks⸗ 
vertretung zu verlegen. Wir beklagen es deshalb tief, daß Ew. Ma⸗ 
jeſtät Miniſter ſolchen Anſchuldigungen Worte gegeben und die 
Unterſtellung daran gereiht haben, als ob der altbewährte preußi⸗ 
ſche Beamtenſtand des Ew. Majeſtät geleiſteten Eides jemals unein⸗ 
gedenk ſein könnte.“ 

Das von dem Abgeordneten v. Sybel und ſeinen Freunden ein⸗ 
zubringende Amendement rückſichtlich der kurheſſiſchen Frage, welches 
in der jetzigen unentſchloſſenen Haltung der Regierung ſeinen Grund has 
ben mag, würde durch die Annahme der VinckeſchenFaſſung ſeineErledi⸗ 
gung finden: „In der Richtung nach dieſem oberſten Ziele preußiſcher 
Politik (Leitung aller diplomatiſchen und militäriſchen Intereſſen 
Deutſchlands unter verfaſſungsmäßiger Mitwirkung einer Volks⸗ 
vertretung, in der Hand des Königs von Preußen) haben wir die 
Machtentfaltung für Wiederherſtellung des gekränkten verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechts in Kurheſſen mit freudiger Genugthuung begrüßt 
und vertrauen, daß Ew. Majeftät das Schwert nicht einſtecken 
werden, bis den gerechten Anforderungen jenes bewährten, durch 
Nachbarſchaft und Geſchichte uns fo nahe ſtehenden deutſchen Volks⸗ 
ſtammes ein volles Genüge geſchehen iſt.“ Auch Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins wird gedacht, als einer Aufgabe, die auf gleichem Wege 
zu löſen iſt. „Die baldigſte Anerkennung des Königreichs Italien 
erachten wir für ein deutſches und preußiſches Intereſſe.“ 
Ein ſolcher Paſſus darf dieſes Mal um jo weniger in der Adreſſe 
fehlen, als es den Anſchein gewinnt, daß die Regierung dieſe Frage 
abfichtlich ganz in den Hintergrund drängt, um ſich Oeſtreichs gute 
Dienſte in Kurheſſen zu ſichern. Hier eben wird ſie auch wieder 
neue Täuſchungen erleben, und wenn der kurheſſiſche Schaden ra⸗ 
dikal geheilt werden ſoll, wird das Abgeordnetenhaus richtig han⸗ 
deln, wenn es die Regierung auf einen Weg nöthigt, der ſie in 
dieler Frage endlich von Oeſtreich und den Rechbergſchen Ränken 

ennt. 


der d Vincke s Adreßentwurf beweiſt, daß erſich das Herbſtprogramm 
dar e lſchrittepartet volftändig angeeignet habe; denn damit nichts 
often edle erwähnt er auch des Herrenhauſes: „den in Ausficht 
} iti en organiſchen Geſetzen, der verfaſſungsmäßigen Be⸗ 
e rn des Widerſtandes, welcher ihnen ſeither entgegen 
getreten iſt, ſieht das Land mit Sehnſucht entgegen.“ So wenig 
daran zu zweifeln iſt, daß Vincke ſeinen augenblicklich vermißten 
. — Abgeordnetenhauſe nicht für immer eingebüßt hat, 
onde 
wohnte Kämpe zu erſcheinen, ebenſo beſtimmt iſt anzunehmen, daß 


die große liberale Partei vorläufig in allen Hauplfragen zuſammen⸗ 


gehen wird, da ſich bis jetzt prinzipielle Unterſchiede nirgends 
nachweiſen laſſen. Die Demokraten vom reinſten Waſſer fühlen 
les und geſteben offen ein, daß ihre Zeit noch nicht gekommen. 
akobi und Ziegler erklären, daß fie in dieſes Haus noch nicht paſ⸗ 
en. Schulze⸗Delitzſch, der ſich bei der Wahlrede ſelbſt als Demo» 
kraten proklamirte, befigt doch Mäßigung genug, ſein Programm 


wieder Gelegenheit finden wird, als der alte ſiegge⸗ 


Donnerſtag den 5. Juni 1862. 
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tene Zeile oder deren Raum: 
Reklamen verhältnißmäßig 
f hoher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
O ieinende Nummer nur bis 


zu vertagen und ſeine unumwundene Anerkennung denen zu zollen, die 
bei den ausgeſprochenen Prinzipien der Fortſchrittspartei 


ſtehen bleiben. 

Auf der andern Seite iſt von den Altkonſtitutionellen ein Zu⸗ 
ſammengehen mit der Fortſchrittspartei für möglich erklärt worden. 
Binde ſelbſt ſteht praktiſch auf dem Boden der Fortſchrittspartei, 
nur theoretiſch beharrt er im Widerſpruch, und wenn es dazu kom⸗ 
men wird, werden wir ihn, wie ſeit 1847 immer auf dem Rechts⸗ 
boden und nur auf Seiten des Fortſchritts finden. Seit ſeinem 


rein theoretiſchen Streit mit Waldeck hat Mancher Vincke als eine 


abgenützte Größe betrachtet — aber er iſt noch nicht am Ende ſeiner 
politiſchen Laufbahn, und wenn er es im Herbſt nicht vorgezogen 


hätte, mit den befreundeten Männern im Miniſterium in Frieden 


zu leben und darum eine Abgeordnetenwahl abzulehnen, würde er 


längſt Gelegenheit gefunden haben, ſich auch vor denen zu rehabili⸗ 
tiren, bei denen er einer Rehabilitirung bedurfte. Sein Adreßent⸗ 


wurf beweiſt deutlich genug, daß er den Forderungen der Zeit und 
dem Wohl des Landes niemals fern ſteht. 


Deut ſchland. 

Preußen. AD Berlin, 4. Juni. [Die Adreßdebattez 
Vorgänge in der Regierungsſphäre; Oeſtreichs Betheue— 
rungen in Betreff Kurheſſens.] Die Erklärung, welche Herr 
v. d. Heydt bei Beginn der Adreßdebatte heute im Abgeordneten- 
hauſe Namens des Staatsminiſteriums verleſen hat (. unten), iſt 
vom größeren Publikum nicht ungünſtig aufgenommen worden. 
Man verkennt nicht, daß die Sprache der Regierung eine ruhige 


und verſöhnliche iſt. Jedenfalls beſchränkt ſich die Kundgebung auf 


eine Vertheidigung der von der Regierung eingenommenen Stellung 
und enthält ſich jedes Angriffs auf die dem Miniſterium feindlichen 
Parteien. Unter den Kammerrednern haben offenbar Waldeck und 
v. Vincke die größte Aufmerkſamkeit erregt. Hr. v. Vincke bekämpft 
den Adreßentwurf der Kommiſſion, weil derſelbe nicht auf die ein⸗ 
zelnen politiſchen Fragen eingehe und unter den Roſen der Loya⸗ 
litätsbetheuerungen nur den Stachel eines Mißtrauensvotums gegen 
das Miniſterium zu verbergen ſuche. Sehr draſtiſch wirkte die Be⸗ 
merkung des Redner, daß ſowohl der Hagenſche Antrag, wie die 
Wahladreſſe ſich als Fehler erweiſen, da jener die Bildung des gegen⸗ 
wärtigen Miniſteriums herbeigeführt habe, während der Erfolg der 
Wahlerlaſſe ſich in der oppofitionellen Zufammenjegum 
darſtelle. Die Rede Waldecks beweiſt, daß ein Theil der Fortſchritts⸗ 
pode 1 Einſpruch gegen den Erlaß einer Adreſſe nicht aufge⸗ 
geben hat. 

Man hat in allen politiſchen Kreiſen übereinſtimmend die 
Ueberzeugung, daß die Adreſſe, welche Faſſung ihr auch ſchließlich 
zu Theil werde möge, nur als Geſinnungsaus druck des Abgeordneten⸗ 
hauſes Bedeutung haben werde, ohne auf die Stellung des Mini⸗ 
ſteriums einen Einfluß zu üben. Die jetzige Zerſetzung der libera⸗ 
len Partei würde es dem Monarchen augenblicklich ſehr ſchwer ma⸗ 
chen, für die gegenwärtigen Miniſter Erſatzmänner zu finden, welche 
mit ſeinen Regierungsgrundſätzen im Einklang ſtehen und gleich⸗ 
zeitig auf die Unterftügung der Kammer rechnen können. Auch 
berichtet man von mehrfachen Aeußerungen des Königs, welche un⸗ 
zweideutig darauf hinweiſen, daß er die Beibehaltung des Mini⸗ 
ſteriums beabſichtligt und demſelben durch Berufung eines Vor⸗ 
figenden größere Konſiſtenz zu geben gedenkt. Neuerdings find 
mit Hrn. v. Schleinitz Unterhandlungen angeknüpft worden, die 
nicht ganz ausſichtslos zu ſein ſcheinen. Sollten dieſelben ſcheitern, 
ſo wird noch immer Herr v. Bismarck als der Mann der Situation 
bezeichnet. — Der Meinungsaustauſch zwiſchen Berlin und Wien 
in Betreff der kurheſſiſchen Angelegenheiten dauert noch lebhaft fort. 
Graf Rechberg betheuert ſeine Bereitwilligkeit, die preußiſchen For⸗ 
derungen in Kaſſel nachdrücklich zu unterſtützen und verſichert, daß 
Preußen volle Genugthuung erhalten werde, ohne zu Zwangsmaaß⸗ 
regeln zu ſchreiten. Bis jetzt ſcheint aber die Miniſterkriſis in Kaſſel 
noch immer nicht einer Löſung nahe zu ſein, welche die preußiſchen 


Anſprüche befriedigen könnte. 

(Berlin, 3. Juni. [Vom Hofe; Verſchiedenes.] Der 
König kam heute Vormittags 10 Uhr vom Schloſſe Babelsberg 
nach Berlin, nahm zunächſt die gewöhnlichen Vorträge entgegen, 
empfing alsdann mehrere Generale und arbeitete darauf mit den 
Miniſtern v. d. Heydt und v. Roon und dem ſtellvertretenden Un⸗ 
terſtaatsſekretär im auswärtigen Amte, v. Sydow. Der Miniſter 
Graf Bernſtorff hatte ſich kurz vorher ſchriftlich entſchuldigt. Der 
König ſoll die Abſicht haben, das Pfingſtfeſt bei ſeiner Gemahlin 
in dem Kurorte Baden⸗Baden zu verleben und würde wahrſchein⸗ 
lich am Sonnabend dorthin abreiſen. Zuvor findet für die könig⸗ 
liche Familie in der Kapelle des kronprinzlichen Palais die Gedächt⸗ 
nißfeier des Sterbetages weiland Sr. Maj. des Königs Friedrich 
Wilhelm III. ſtatt und beſuchen nach dem Schluß der kirchlichen 
Feier die hohen Herrſchaften das Mauſoleum in Charlottenburg. — 
Der Norddeutſche Eiſenbahnverband hat den Stations- und Fahre 
beamten die ſtrengſte Beachtung der Beſtimmung des Dienſtbefehls 
eingeſchärft, nach welcher in den Damenkoupé's der Kurier- und 
Schnellzüge unter keinen Umſtänden Herren zugelaſſen werden 
ſollen. „Das Plapnehmen von Herren in dieſen Koupeé's darf auch 
| dann nicht geſtattet werden, wenn letztere leer ſind. 


über Hamburg von London hier an. Daſſelbe ift für die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin zum Geſchenk beſtimmt, welche bekanntlich bereits das 
Bildniß ihres Vaters von gleicher Größe beſitzt. Beide Bilder wur⸗ 


den heute nach Potsdam gebracht, da die Frau Kronprinzeſſin die⸗ 


ſelben fo lange um ſich haben will, als fie im Neuen Palais ihre 


g des Hauſes Das 


0 Berlin, 4. Juni. [Vom Hofe; Verſchiedenes.]! 
Von der Königin Victoria langte heute deren lebensgroßes Portrait 


129. 


uſerate 
dee. für die fünfgeſpal⸗ 


10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 1 


Sommerreſidenz hat. — Nach langer Abweſenheit kehrt morgen di 
Frau Fürſtin von Liegnitz von, ihrer bei Vevay in der Schweiz ge⸗ 
legenen Villa zu uns zurück, um am Sonnabend mit der koͤnig⸗ 
lichen Familie an der Gedächtnißfeier des Sterbetages des hochſeli⸗ 
gen Königs Friedrich Wilhelm III. im kronprinzlichen Palais theil⸗ 
zunehmen; darauf wird die Frau Fürſtin auf einige Zeit ihre Villa 
in Potsdam beziehen. — Die Frau Herzogin von Sagan iſt heute 
Abend nach Koblenz abgereiſt. — Der Regierungsaſſeſſor v. Viebahn, 
ſeither im Handels miniſterium als Hülfsarbeiter beſchäftigt, iſt nach 
Bromberg verſetzt und der Regierungsaſſeſſor v. Bojanowsky ins 
Handelsminiſterium berufen worden. — In Gibraltar liegen be⸗ 
kanntlich der Adjutant Nieſemann und die übrigen Marineſoldaten, 
Seekadetten ꝛc. begraben, welche vor einigen Jahren bei einer 
Uebungsfahrt auf dem Vorgebirge Tresforcas von den Marokkanern 
getödtet oder ſpäter an den in dieſem Kampfe erhaltenen Wunden 
verſtorben ſind. Denſelben ſoll jetzt an ihrer Ruheſtätte ein Denk⸗ 
mal errichtet werden, das in der königlichen Eiſengießerei gefertigt 
iſt, und in den nächſten Tagen nach Gibraltar abgehen wird. Geſtern 
nahm der Prinz⸗Admiral Adalbert, der damals die Uebungsfahrt 
leitete und in dem Kampfe mit den Marokkanern ſich durch perſoͤn⸗ 
lichen Muth auszeichnete, das Denkmal in Augenſchein. 

C. S. — [Der Beſuch der Kriegsſchule.] In militäri⸗ 
ſchen Kreiſen iſt nachſtehende, den Beſuch der Kriegsſchule betreffende 
Abänderung mit großem Intereſſe aufgenommen worden: Bisher 
wurden die Offiziere, welche die Kriegsſchule beſuchen, während der 
Ferien und auch am Schlnſſe des dritten Kurſus zu anderen Trup⸗ 
pen zur Dienſtleiſtung geſchickt, um ſich auch in der fremden Waf⸗ 
fengattung Kenntniſſe zu erwerben. Dieſes Kommandiren zu an⸗ 
deren Waffen ſoll jedoch in Zukunft während der Ferien gar nicht 
mehr und am Schluſſe des Kurſus nur bei Offizieren, welche ſich 
beſonders auszeichnen, ſtattfinden, ſonſt ſollen die Offiziere immer 
zu ihren Truppentheilen zurückkehren. Auch eine andere Aenderung 
ſteht bevor. Es wurde nämlich bisher nach Beendigung des Kur⸗ 
ſus nicht ſogleich die Prüfung vorgenommen, ſondern die Offiziere 
nach und nach von den Truppentheilen zur Prüfung einberufen. 
Da aber dadurch die Prüfung Einzelner ſehr weit hinausgeſchoben 
werden mußte, ſoll dieſe Prüfung ſogleich nach Schluß des dritten 
Kurſus in den Kriegsſchulen ſelbſt abgehalten werden. 5 

Di Sıtheilung der Schank⸗Konzeſſionen.] 
es Inne hat neuerdings in einem Falle b 


as Ministerium des 1 hat 
ſtimmt, daß bei den Geſuchen um Erthellung von Konzeſftonen e 
Schanklokalen nicht auf die Prüfung der Frage des örtlichen Be⸗ 
dürfniſſes einzugehen jet, ſondern daß die Erörterung dieſer Frage 
nur in Bezug auf den Kleinhandel mit Bier oder Wein nicht auf 
Schankſtätten Anwendung finden ſolle. 1 

— [Berichtigung.] In Bezug auf unſere der „B. B. 3. 
entnommene Mittheilung erfährt die „V. Z.“, daß der Geh. Rech⸗ 
nungsrath Klemm zum Verwalter] der Chatulle Sr. Majeſtät des 
Königs ernannt iſt. Die Stelle eines Geh. Kämmerers iſt ſeit dem 
Ableben des hochſel. Königs eingegangen. Durch dieſe Ernennung 
wird übrigens die Stellung des Korreſpondenz⸗Sekretärs Sr. Ma⸗ 
jeſtät, Hofrath Bord, in keiner Weiſe alterirt. | 

— [Ehrengerihtliche Unterſuchung.] Gegen den Abge⸗ 
ordneten Major a. D. Steinhardt ſchwebt jetzt eine Unterſuchung 
vor dem Ehrenrath, deren Vorſitzender der General Alvensleben iſt. 
Dieſelbe erſtreckt ſich auf eine Rede, welche Herr Steinhardt bei 
Gelegenheit eines Zweckeſſens im vierten Berliner (ſeinem eigenen) 
Wahlkreiſe gehalten haben fol. Zu Zeugen find vor den Ehren⸗ 
rath geladen die Herren v. Meibom, Elſter, Dr. Ries, Bernhardt 
und D. A. Benda. Wie die „Berl. Reform“ bört, ſollen einzelne 
Zeugen ihre Ausſagen dem Ehrenrath gegenüber verweigert haben; 
und auch gegen dieſe ſollen Zwangsmaßregeln zur Anwendung ge⸗ 
bracht werden. (2) 

„  [&in Duell.] Vor einiger Zeit erſchien hier eine Bro⸗ 
ſchüre über hieſige Militäreinrichtungen, die ſich insbeſondere auch 
über die Führer der einzelnen Militarabtheilungen verbreitete und 
den Satz aufſtellte, daß kurzſichtige Offiziere im allgemeinen In⸗ 
tereſſe auch nicht einmal zur Führung einer Kompagnie zugelaſſen 
werden dürften, am allerwenigſten aber dann, wenn mit jenem 
organiſchen Fehler zugleich noch eine geiſtige Kurzſichtigkeit verbun⸗ 
den ſei. Der Verfaſſer dieſer Broſchüre war der Premier⸗ Lieutenant 
Hundt v. Hafften, der früher mit dem Hauptmann im Garde⸗Füſi⸗ 
lier⸗Regiment v. Schückfuß, welcher an Kurzſichtigkeit leidet, in 
einem Regiment gedient hatte. Der letztere bezog, hieſigen Blättern 
zufolge, die vorgedachte Invektive der geiſtigen Kurzſichtigkeit auf 
ſich und nahm keinen Anſtand, von dem Verfaſſer der Broſchüre 
Genugthuung zu verlangen. Die von dem letzteren gegebene Erklä⸗ 
rung, daß die Broſchüre keine ſpezielle Beziehung auf ſeinen früheren 
Vorgeſetzten habe und nur ein allgemeines Urtheil enthalte, wurde 
nicht genügend erachtet und fand in Folge deſſen, nachdem die Sache 
vor den Ehrenrath gebracht, am Montag früh in der Nähe von 
Tegel zwiſchen Beiden ein Piſtolenduell auf zehn Schritt Diſtance 
mit einem Avancement von fünf Schritten ſtatt. Hr. v. Schückfuß 
avancirte bis zur Barriere und ſchoß fehl. Hr. v. Hafften trat dar⸗ 
auf ebenfalls an die Barriere, hielt dem Gegner zuerſt das Piſtol 
auf den Leib, zielte dann aber in die Luft. Das Piſtol verſagte; 
Verſagen ſollte als Schuß gelten. Hr. v. Hafften erklärte ſich darauf 
für befriedigt und das Duell iſt ſomit unblutig zu Ende gegangen. 
Dennoch aber wird es künftighin gut fein, wenn jeder Schriftſteller 
als kleiner „Merrimac“ auf die Welt kommt. 

Görlitz, 3. Juni. [Unterſuchung.] Auf Befehl des Gene⸗ 
ralkommando's zu Poſen iſt nunmehr auch die Vernehmung dez 
Civilarztes erfolgt, welcher ſeiner Zeit den erſtochenen Bielenz be» 
handelt hat. Die ganze Angelegenheit kann damit noch eine andere 
Wendung bekommen, da die Auslaſſungen des betreffenden Arztes 


2 


fie als dem Landesintereſſe ſchädlich erachte. Genau zwei Drittel 
der anweſenden Wähler bildeten eine kompakte Maſſe, um dieſes 
durch ihren Wahlakt zu demonſtriren, während das andere Drittel 
keineswegs durchgängig als Anhänger der ezechiſchen Partei zu be⸗ 
trachten iſt, ſondern theils durch verwandtſchaftliche und ſociale 
Beziehungen, theils aus Deferenz für das Fürſt Schwarzenbergſche 
Haus, dafjelbe mit ſeinen Stimmen unterftüßte.* 

Trieſt, 2. Juni. [Fürſt Petrulla.] Zufolge einer der 
⸗Trieſter Zeitung“ zugekommenen Mittheilung hat Fuͤrſt Petrulla 
eine Entlaſſung nicht eingereicht, ſondern nur um Urlaub nachge⸗ 
ſucht, denſelben aber nicht erhalten. Fürſt Petrulla, heißt es, will 
nach Vichy gehen. 

Bayern. Münden, 2. Juni. [Der König Mar] iſt, 
von der Reiſe zurückkehrend, geſtern Abend wieder hier eingetroffen, 
von der Königin begleitet, welche dem Monarchen bis Augsburg 
entgegengefahren war. Das zahlreich am Bahnhof verſammelte 
Volk begrüßte den König mit herzlichen Zurufen. 

Heſſen. Kaſſel, 2. Juni. [Die Situation. Der, Weſ. Z.“ 
ſchreibt man von hier: „Der Kurfürſt hat zwar, wie nichtſanders zu er⸗ 
warten ſtand, die Entlaſſung der Miniſter und Miniſterialvorſtände an⸗ 
genommen, jedoch auch gleichzeitig verfügt, daß bis zur Bildung eines 
neuen Miniſteriums das gegenwärtige die Geſchäfte fortführen ſoll. 
Hiermit iſt dem von Preußen geſtellten Ultimatum, wie man in den 
Regierungskreiſen ſagt, vollſtändig Genüge geleistet. Man müſſe 
dem Landesherrn die erforderliche Zeit laſſen, ein neues Miniſterium 
zu bilden, behauptet man. Wie lange dieſes dauern kann, iſt Nie⸗ 
mand im Stande mit Gewißheit zu beurtheilen. Nur darüber herrſcht 
Uebereinſtimmung, daß an die Bildung eines liberalen Miniſteriums, 
dem es vollkommen Ernſt iſt mit der Wiederherſtellung der Ver⸗ 
faſſung von 1831, vorläufig nicht gedacht werden darf, wenn nicht 
eine weitere Preſſion von außen erfolgt. Selbſt der Entſchluß des 
Kurfürſten, die Entlaſſung des Miniſteriums nur formell einſt⸗ 
weilen auszuſprechen, ſoll erſt auf Andringen des öſtreichiſchen Ger 
ſandten erfolgt ſein, um nicht Preußen geradezu zu einer neuen 
Aktion zu zwingen. Wir glauben übrigens, daß hinſichtlich der 
Neubildung eines Miniſteriums im Laufe dieſer Woche eine Ent⸗ 
ſcheidung erfolgen wird, da der Kurfürſt beabsichtigt, am 10. d. M. 
nach Teplitz zu reiſen und längere Zeit daſelbſt zu verweilen. Doch 
kann hierin leicht noch eine Aenderung eintreten, und dieſe iſt nicht 
unwahrſcheinlich, ſelbſt wenn die Stunde der Abreiſe ſchon beſtimmt 
iſt. Aber auch für den Fall, daß das Miniſterium vorher ernannt 
werden ſollte, ſo ſind wir alsdann gerade ſo weit, wie jetzt, da alle 
Regierungshandlungen während der Abweſenheit des Kurfürſten 
ruhen werden und wir keinen Schritt weiter kommen können.“ — 
Nach dem „Frankf. J.“ macht ſich , die öſtreichiſche Diplomatie die 
Abweſenheit der preußiſchen Geſandtſchaft in beſter Weiſe zu 
Nutze, und ihrem Einfluß wird es vorzugsweiſe zuzuſchreiben ſein, 
wenn auf ein wirklich freiſinniges Miniſterium noch ſo bald nicht 
zu hoffen iſt. Oeſtreich, gezwungen, inßformeller Hinſicht die An⸗ 
ſprüche des heſſiſchen Volkes am Bunde zu unterftügen, ſucht nun 
Alles wieder gut zu machen durch die der Regierung hinſichtlich der 
Ausführung zu ertheilenden Rathſchläge. Oeſtreichiſcher Einfluß 
arbeitet auf die Bildung eines ſogenannten ritterſchaftlichen Mini⸗ 
ſteriums und auf eine Erſte Kammer hin. Thatſache iſt, daß dieſer 
Tage vom geheimen Kabinet aus mit Hrn. v. Mögling, dem Prä⸗ 
ſidenten der ſogenannten Erſten Kammer, korreſpondirt wurde, 
und man wird nicht irren, wenn man dieſe Korreſpondenz auf die 
Miniſterkriſis bezieht.“ 

Sächſ. Herzogth. Gotha, 3. Juni. [Der Herzog 


im vollen Widerſpruche zu dem bisher bekannt gewordenen Gutach⸗ 
ten der Militärärzte ſtehen. Auch an mehrere Civilperſonen ſollen 
jetzt Vorladungen ergangen ſein. Die Verhandlungen werden von 
einer emiſchten gommiffion geführt. d 

Kolberg, 2. Juni. [Ablehnung.] An Herrn Schulze⸗ 
Delizſch iſt von hier die Anfrage ergangen, ob er geneigt wäre, eine 
auf ihn fallende Wahl als Bürgermeiſter von Kolberg anzunehmen. 
In einem vom 28. v. M. datirenden Schreiben lehnt derſelbe dieſe 
Ehre jedoch ab, einmal mit Nückſicht darauf, daß von dem gegen⸗ 
wärtigen Miniſterium eine Beſtätigung ſeiner Wahl nicht zu er⸗ 
warten ſei, dann aber, weil er von dem einmal begonnenen Werke 
auf jocialem Gebiete nicht in einem Stadium zurücktreten dürfe, 
wo daſſelbe ſo reiche Frucht zu tragen beginne. 

Aus dem Weſtpreußiſchen. — [Gutstäufe Dem 
„Nadwislanin“ wird Folgendes geſchrieben: „In einer Zeit, wo 
die um das Wohl des Landes beſorgten Bürger ſich zuſammenthun, 
um den heimiſchen Boden zu hüten, wo im Poſenſchen die Tellus 
aufzutreten im Begriff iſt, um den Gelüſten deutſcher Givili. 
ſatoren entgegenzuwirken, drängt ſich bei uns unmerklich das deutſche 
Element immer tiefer in unſere Grenzen, und was noch ſchlimmer 
iſt, unſere Mitbürger ſelbſt öffnen ihm gastfreundlich die Thore. 
So wurden unlängſt die Güter Ruffowo und Oſtrowita aus freier 
Hand an Deutſche verkauft. Dieſer Vorfall hat, Dank den von 
Euch gemachten ſchmerzlichen Erfahrungen, allgemeine Entrüſtung 

ervorgerufen — was den Eigenthümer des letzteren Gutes denn 
auch bewogen hat, ſich bei Zeiten aus dem Handel zurückzuziehen. 

Ruskowo jedoch iſt in deutſche Hände übergegangen, denn der 
Beſitzer Gniasdowaki war nicht allzu empfindlich gegen die Mani- 
feſtation der öffentlichen Meinung.“ Nun kommen einige heftige 
Ergüſſe gegen den entſetzlichen Egoiſten, der ſein Gut auch an einen 
Polen hätte verkaufen können, wenn er die Forderung etwas ermä⸗ 
Bigt hätte. — „Wir würden — heißt es dann weiter — dieſes 
Faktums nicht erwähnt haben, wenn es ſich nicht zeigte, daß das 
Ungeſtraftſein ähnlicher Sünden Nachahmer erzeugt. Wir erfahren 
nämlich, daß in dieſen Tagen auch ein Herr Morzycki dieſen ſelben 
Deutſchen, die auch Ruskowo gekauft haben, fein Gut Czernikowek 
verkauft hat. Wahrſcheinlich werden dieſe Spekulanten in unſerem 

Kreiſe jo viel wie möglich zuſammen kaufen, indem ſie das augen⸗ 
blickliche Schwanken der Valuta unſerer Papiere benutzen, denen 
man eine öſtreichiſche Zukunft prophezeiht. Wir hören, daß auch 
Morzycki polniſche Käufer hatte, aber die Deutſchen erhielten den 
Vorzug, weil ſie einige tauſend Thaler mehr boten. 

Dieſe Vorfälle zwingen uns, öffentlich das nationale Gewiſſen 
unſerer Mitbürger anzurufen: „Laßt nicht den von den Vätern er⸗ 
erbten Boden in fremde Hände; denn wer dem Fremden ſein Fa⸗ 
miliengut verkauft, verkauft ein Stück Vaterland.“ — Wer hat vor 

Jahren ſolche Sprache in Weſtpreußen gehört? Sie iſt das Werk 
der modernen Agitation, welche auch den Weſtpreußen den Traum 
einer Sonderſtellung in der preußiſchen Monarchie eingiebt, und 
nächſtens ihnen ſagen wird, daß ſie alles Recht haben, ſich auf den 
Wiener Kongreß zu berufen. 

Oeſtreich. Wien, 2. Juni. [Niederlage der ezechi⸗ 
ſchen Part ei.) Die czechiſche Partei, welche jüngſt bei ea 
des Gewerbevereins in Prag, trotz aller Anſtrengungen, mit allen 
ihren Kandidaten in der Minorität geblieben iſt, hat bei der vor⸗ 
geſtern ſtattgefundenen Landtagswahl eine noch demonſtrativere 
Niederlage erlitten. Die Wahl hatte aus der Gruppe des großen 
Grundbeſitzes zu geſchehen, und es waren 220 Wähler, zum größe 
ten Theil dem hohen Adel angehörig, zugegen. Der Kandidat der 
„nationalen“ Partei war Fürſt Adolph Schwarzenberg, Sohn des 


lich für die Summen, welche votirt worden find,“ 3) Amendement 
Horsmans: „Während das Haus tief von der Nothwendigkeit 
durchdrungen iſt, in allen Zweigen der Staatsverwaltung Erſpar⸗ 
niſſe eintreten zu laſſen, und dieſe Nothwendigkeit ganz beſonders 
bei der gegenwärtigen Lage des Landes und ſeiner Finanzen em⸗ 
pfindet, iſt es der Anſicht, daß die unter dem gegenwärtigen und 
vorigen Miniſterium für Heer und Flotte votirten Summen nicht 
größer waren, als für die Sicherheit des Landes zu Hauſe und die 
Wahrung ſeiner Intereſſen in der Fremde erforderlich iſt. 4) Amen⸗ 
dement Griffiths zu dem Amendement Horsmans. Dieſer Verbeſ⸗ 
ſerungsantrag begehrt die Weglaſſung aller der auf die Worte „und 
ſeiner Finanzen empfindet“ folgenden Stellen und empfiehlt ſtatt 
deſſen nachſtehenden Schluß: „wird es ſtets bereit ſein, jedes Geld⸗ 
opfer darzubringen, das zur Wahrung der Ehre, der Intereſſen 
und der Unabhängigkeit des Landes nöthig ſein mag.“ 5) Amende⸗ 
ment Viscount Palmerſtons zur Reſolution Stansfields: „Wäh⸗ 
rend das Haus tief von der Nothwendigkeit durchdrungen iſt, 
in allen Zweigen der Staatsverwaltung Erſparniſſe eintreten zu 
laſſen, iſt es zugleich ſeiner Verpflichtung eingedenk, für die 
Sicherheit des Landes zu Hauſe und die Wahrung jeiner Inter- 
eſſen in der Fremde Sorge zu tragen. Das Haus bemerkt mit Be⸗ 
friedigung die Abnahme, welche bereits in den Staatsausgaben 
erzielt worden iſt, und hofft, daß ſolche weitere Verminderungen 
darin vorgenommen werden mögen, wie fie die zukünftige Lage der 
Dinge rechtfertigt.“ (S. u.) 

— [Die Königlich preußiſche Brigg „Hela“] iſt ge⸗ 
ſtern wohlbehalten in Spithend eingelaufen. Sie batte Liſſabon 
am 14. und Vigo am 23. ult. verlaſſen. 


London, 3. Juni, Nachts. [Parlament.] In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes ſagte Palmerſton, daß das von Walpole 
geſtellte Amendement die Frage wegen Herabjegung der Ausgaben 
zu einer Vertrauensfrage für das Miniſterium verändere und die 
ſofortige Diskuſſion deſſelben erfordere. Disraeli blieb dabei, daß 
die nationalen Vertheidigungsmittel vollftändig ſeien und daß kein 
Grund vorhanden ſei, die nationalen Ausgaben auf der jetzigen 
Höhe zu erhalten. Stanfield ſchlägt ſein Amendement vor, die 
Herabſetzung der öffentlichen Ausgaben fordernd. Palmerſton pro⸗ 
ponirte ſein Amendement und blieb dabei, daß daſſelbe eine Ver⸗ 
trauensfrage ſei. Bei der Abſtimmung waren für das Amendement 
Stanfield 65, gegen daſſelbe 367 Stimmen; die Regierung blieb 
daher mit 302 Stimmen in der Majorität. Nachdem Walpole ſein 
Amendement zurückgezogen, wurde über das Amendement Palmer⸗ 
ſton abgeſtimmt und daſſelbe angenommen. 

London, 4. Juni. [Telegr.] Die heutige „Times“ ſagt, 
die Hochzeit der Prinzeß Alice mit dem Prinzen Ludwig von Heſſen 
werde am 1. Juli zu Osborne gefeiert werden. — Said Paſcha iſt 
in London angekommen. 


Frankreich. 

Paris, 2. Juni. [Zur römiſchen Frage.] Die Moni⸗ 
teurnote über die Reorganiſation des Olkupationskorps in Rom 
wird heute vom „Conſtitutionnel“ in hellen Farben ausgemalt, ſo 
daß man hinreichend klar ſieht, was die Ernennung Montebello's 
zu bedeuten hat. Der neue Kommandant wird, nach der Ueberzeu⸗ 
gung des offiziöſen Blattes, „den zur Anknüpfung und Fortjegung 
der Unterhandlungen und zur Vertretung Frankreichs beim heiligen 
Stuhle allein berechtigten“ Marquis von Lavalette erſprießlich un⸗ 
terftügen. Was aber letzteren anlangt, „welcher nicht einen Augen⸗ 
blick aufgehört hat, 75 dem Vertrauen des 17 5 zu ſein, 

4 508. > hart „ | Jo nimmt er den Poften wieder ein, den er zu bekleiden jo würdi 
regierenden Fürſten, der Gegenkandidat war der Kreiskommiſſär ben alben un Ken a kin geltern Nachmittag glücklich und wopl- iſt. Sein derzeitiger Aufenthalt in Frankreich wird es erlaubt = 
und Öutöbefiger Ritter v. Kopeg, Sohn des Univerſitätsprofeſſorg. behalten in Ko W ben, ſich noch kiefer in die Abſichten der kaiſerlichen Regierung in 
Das Skrutinium ergab folgendes Reſultat: Ritter v. Kopetz er Großbritannien und Irland. Betreff des Papſtthums und Italiens einzuweihen, und unſer Ge⸗ 
hielt 147 Stimmen; Fürſt Adolph Schwarzenberg 73 Stimmen. London, 2. Juni. [Anträge zur Budgetdebatte.] Für ſandter wird abermals das den Wünſchen Frankreichs ſo entſpre⸗ 
Bedenkt man“, jagt die „Oſtd. Poſt“ hierzu,, daß der unterlegene morgen ſtehen im Unterhauſe folgende Anträge auf der Tagesord⸗ chende Ziel verfolgen. Heißt das, daß die Löſung der großen Frage 
Kandidat dem erſten und reichſten Adelsgeſchechte des Landes an- nung: 1) Reſolution Stansfields: „Der Anſicht des Hauſes nach von einem Tage zum andern erwartet werden kaun? Nein. Diejer 

ehört (er iſt der Majoratsherr des fürſtlichen Hauſes) und daß fein laſſen ſich die Staatsausgaben ermäßigen, ohne daß dadurch die nigen, welche eine ſofortige Löſung erwarten, machen ſich nicht min⸗ 
feige Gegner weder von altem Adel noch übermäßig reich iſt, Sicherheit, die Unabhängigkeit und der berechtigte Einfluß des der Illuſionen, als diejenigen, welche die Rückkehr in eine unmög⸗ 
o gewinnt die Bedeutung dieſer Wahl aus dieſem Kreiſe ein noch Landes gefährdet werden.“ 2) Amendement Lord Robert Monta- lich gewordene Vergangenheit erwarten. Die Diplomatie, deren 
bedeutſameres Anſehen. Sie zeigt, daß der größte Theil des Groß⸗ gu's: „Ihrer Majeſtät Regierung allein iſt dem Hauſe gegenüber Aufgabe und Verdienſt es iſt, durch Ueberzeugung zu wirken, gelangt 
ee in Böhmen den einjeitigen und leidenſchaftlichen Be⸗ verantwortlich für die Subſidien, deren Bewilligung Ihre Maje⸗ nicht in Einem Tage an ihr Ziel, ſelbſt unter den günſtigſten Ver⸗ 
rebungen und Agitationen der czechiſchen Partei abhold iſt und ftät von dem Hauſe begehrt, und das Haus allein iſt verantwort— hältniſſen nicht. Was es zu garantiren und zu verſoͤhnen gilt, das 
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Preußen und die Polen. werbungen leiten ließ, ift immerdar auch für feine Nachfolger Richt⸗ ten und Bezirken der Provinz Poſen geſprochen wird, daß man die 
(Prussia and the Poles. By Otto Wenkstern London. 1862.) ſchnur geblieben. polniſche Sprache nicht denen aufnöthigen ließ, welche nicht danach 


l 5 Auch der Wiener Kongreß faßte die Theilung Polens aus dem begehren, ſie zu erlernen. In gleicher Weiſe hat die Regierung nie⸗ 
Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift bekämpft vom preußi⸗ Geſictepuntte der gr auf, 2 Pr ale 17 die geſellſchaftlichen und politiſchen Privilegien und Be 
ſchen Standpunkte die ſchon öfter und auch in letzter Zeit wieder | Mittel gegenüber einer außerordentlichen Gefahr. Der Gedanke anerkannt, welche der Adel zur Zeit des einſtigen Königreichs genoß, 
von gewiſſer Seite geftellte Forderung: durch die Wiederherſtellung einer moͤglichen Wiederherſtellung Polens trat als unausführbar | und den Gliedern der großen Familien iſt der Vorzug ihrer Geburt 
Polens ein „Unrecht“ der Vergangenheit gutzumachen, zurück neben der Ueberzeugung, daß dieſelben Urſachen, welche die weder im Militär- noch im Civildienſte angerechnet worden. End⸗ 
Nur dringende Urſachen, ſagt er, konnten zur Einverleibung Theilung bewirkten, noch fortdauerten, daß eine Wiederherſtellung lich iſt es eine eben ſo unleugbare als traurige Thatſache, daß ſeit 
eines Landes führen, deſſen Werth ſo gering und deſſen künftiges die Zwietracht und die Gefahren von 1772 erneuern würde. verſchiedenen Jahren eine Anzahl von Grundſtücken aus polniſchen 
Erträgniß ein ſo zweifelhaftes war. König Friedrich II., die Wohl⸗ Preußen hat es den Reiſenden möglich gemacht, das Land zu | Händen gekommen iſt, weil die Eigenthümer, unvermö end die 
faht und Sicherheit des ihm anvertrauten Reichs vor Augen, nahm durchziehen, ohne ſich mit Betten, Mundvorrath und Schutzwaffen darauf haftenden geſetzlichen Schulden zu zahlen, zu Gunſten ihrer 
einen Antheil aus der polniſchen Erbſchaft, aber er war ſich auch zu belaſten. So erfolgreich ift dieſes Werk der Entnationalifirung Gläubiger in den Verkauf ſolcher Grundſtücke einwilligen mußten, 
gleichzeitig all der Opfer und der Verantwortlichkeiten bewußt, geweſen, daß die niederen Klaſſen ſogar jene Privilegien gänzlich | die dann haͤufig von Deutſchen angekauft worden find. 
welche ihm und feinen Nachfolgern aus den neuen Beſißungen er⸗ aug dem Gedächtniſſe verloren haben, deren fie ſich unter einem Ein großer Theil der deutſchen Bevölkerung hat ſich in den 
wuchſen. Obwohl ſtaatliche und ſtrategiſche Gründe dieſe Erwer⸗ nationalen Gouvernement erfreuten, welches ihnen freiſtellte, von | Städten als Fabrikanten, Kaufleute, Krämer und Handwerker nie 
bung geboten, konnte Friedrich die neuen Gebiete doch nicht als ein ihren Oberen geplündert und gemißhandelt zu werden. Es iſt das dergelaſſen. Sie haben die Polen in dieſen Beſchaftigun en nicht 
bloßes Areal zur Errichtung von Feſtungen und Schanzwerken an⸗ Zeichen einer erſchreckenden Verminderung des Nationalgefühls, daß verdrängt, denn das frühere Königreich Polen betheiligte ſich nicht 
ſehen, er konnte nicht ein ausſchließendes politiſches Syſtem für die | dad Landvolk zu wiederholten Malen fid) geweigert hat, den Auf- bei Handel, Verkehr und Handwerken. Wer hätte ſich auch dieſen 
Preußen und ein anderes für die Polen in Anwendung bringen. ſtänden beizutreten, welche durch den unruhigen Theil des Adels Beſchaͤftigungen unterziehen ſollen? Der Leibeigene in ſeiner Ver⸗ 
Während er ſeine alten Provinzen umgeſtaltete, konnte er nicht | angezettelt wurden, und mit Grund ſteht daher zu beſorgen, daß thierung war nur zu den allerroheſten Handarbeiten geeignet, und 
einen verwilderten und troſtloſen Zuſtand in den neuen dulden. Poſen binnen wenigen Jahren für die Sache der polniſchen Unab- am wenigſten hätte der Edelmann ſich zu jenen nützlichen Verrich⸗ 
Seine verläßlichſten Organe wurden daher nach Polen geſendet, die hängigkeit gänzlich verloren ſein wird. Der Bauernſtand und die tungen herbeigelaſſen. Gegenwärtig bildet in den Städten Poſens 
Provinzen in Diftrikte abgetheilt, das Land inſpicirt und geſchäßt, Einwohner der Städte wiſſen, daß fie unter Preußen freier, unab- die deutſche Bevölkerung den größten und vermögendſten Theil, 
jeder Diſtrikt wurde unter einen Landrath geſtellt und erhielt ſeinen hängiger und glücklicher find, als fie es unter einem polniſchen Gou- | aber fie hat bloß einen Be Raum ausgefüllt und ihren Wohlſtand 
eigenen Gerichtshof, ſeine Poſtenverbindung und ſeine Wohlfahrts⸗ vernement waren. Sie blicken mit Mißtrauen und nicht ganz ohne nicht auf Koſten der Polen errungen, welche im Allgemeinen jetzt 
polizei. Kirchen wurden erbaut und ausgeſtattet, Pfarreien ge⸗ Beſorgniß auf die Wähler, welche von ihnen fordern, thatſächliche weniger arm find, als fie es vor achtzig Jahren waren. 
gründet, Lehrer in Menge eingeführt, zahlreiche 7 Farin Vortheile zu opfern und dafür nach dem Schattenbilde der Natio⸗ — 
Ingenieur herab bis zum Ziegelſtreicher, für den Dienft des Königs nalität zu haſchen. 
in Polen angeſtellt, die Städte umgebaut und neue Niederlaſſun⸗ Die Beſchwerden der Polen laſſen ſich in Folgendem zuſam⸗ Vor fünfzig Jahren. 
en errichtet. Noch im erſten Jahre der Beſitzergreifung vervoll⸗ menfaſſen; fie klagen Preußen des Eingriffs in ihre Sprache, in In dieſen Tagen ſind fünfzig Jahre verfloſſen, daß Napoleon I. der gro 
ſtändigte der Staatsſchatz das Betriebskapital zu dem Kanale, wel⸗ ihre geſellſchaftliche Stellung und in ihren Güterbeſitz an. Dieſe Len ſchen fel ag nen weltzeſchichtlichen Zug le aß 15 gi Be 
em n 
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cher die Weichſel und Netze mit der Oder und Elbe verbindet und ihre Klagen ſind inſofern gerechtfertigt, als ihre Sprache jederzeit ang des Jahres die Spitzen fenen hirn beftiunmmten ungeheu⸗ 


i 5 Heeres ſich allmälig gegen di ruſſiſche 
einen ungeheuren Flächenraum trocken gelegt, einen Fieber erzeu⸗ auf gleichem Fuß mit der deutſchen behandelt, daß ihr nie ein zen 5 Bag Ole auffüiche Grenze vorgeſchoben, und jeit Ausgang 
genden Sumpf in eine fruchtbare Ebene verwandelt hat. Derſelbe Vorzug vor der letzteren eingeräumt worden if, welche nicht blos 5 EN b ga a on Si. Geng age. Lin f. lea 


in den übrigen Provinzen Preußens, ſondern auch in vielen Städ⸗ 


Gel, e König ſich in Bezug auf fee e Er, am 9. Mai von St. Cloud ae Am 11. traf 


er in Mainz ein, am 13, in Frankfurt a. M., am 16. in resden, wo bis zum 


iſt die Sicherheit des heiligen Vaters und die berechtigten Intereſſen 
Italiens. Das iſt der doppelte Zweck, den Frankreichs Politik ver⸗ 
folgt, und wir würden um einen großen Schritt der Löſung näher 
gekommen fein, auf die jo viele Wünſche gerichtet ſind, wenn 
Frankreich ſich nicht mehr einem unbezwinglichen non possumus 
gegenüber befindet und wenn der Hof von Rom ſich herbeilaſſen 
wird, eine politiſche Frage nicht mehr wie ein religiöſes Dogma zu 
behandeln.“ 

— (Tagesbericht.] Der heutige „Moniteur“ meldet in 
ſeinem amtlichen Theile, daß die Biihöfe von Mans, Saint⸗ 
Brieuc, Saint⸗Claude, Gap und Baſſe⸗Terre (Guadeloupe) in der 
kaiſerlichen Kapelle des Tuilerienpalaſtes dem Kaiſer den Eid gelei⸗ 
ſtet haben. Die Staatsminiſter des öffentlichen Unterrichts und des 
Kultus waren bei dieſer Ceremonie zugegen. — Im halbamtlichen 
Theile meldet der „Moniteur“, daß der Vicekönig von Egypten und 
ſein Neffe in einer Abſchiedsaudienz von den kaiſerlichen Majeſtäten 
empfangen worden find. — Wie die „Patrie“ wiſſen will, hat der 
Kaiſer verfügt, daß die ſterblichen Ueberreſte des Königs Joſeph, 
die jeit 1844 in der Kirche Santa⸗Croce in Florenz ruhen, nach 
Frankreich gebracht werden. Sie ſollen in einer Kapelle des Inva⸗ 
lidenhotels, die ſich neben dem Grab Napoleons L befindet, beige⸗ 
ſetzt werden. — Das Tribunal von Moulins hat neuerdings über 
die Frage, ob die Austheilung von Wahlzetteln ohne vorgängige 
Hinterlegung bei der Behörde und ohne deren ausdrückliche Geneh⸗ 
migung zuläjfig jei, dahin entſchieden, daß das Kolportage⸗Geſetz 
auf die Wahlzettel nicht angewandt werden könne, da dieſelben 
keine Geiſtesprodukte ſeien. Die Staatsbehörde wird, wie der 
„Courrier du Dimanche“ meint, gegen dieſe Entſcheidung an den 
Kaſſationshof appelliren. — Die drei Tuareg Häuptlinge, welche 
ſich augenblicklich in Paris befinden, haben dem Kriegsminiſter einen 
Beſuch abgestattet. Sie trugen dabei die in ihrem Lande üblichen 
Waffen u. A. Lanzen, die ganz von Eiſen find und eine zackige 
Spitze haben, und Schilde von Ochſenhaut mit berberiſchen In⸗ 
a außerdem hatte jeder einen Dolch am linken Vorderarm 
befeſtigt. Heutezwurden dieſelben vom Kaiſer empfangen. Haupt⸗ 
mann Polignac diente als Dolmetſcher. 

— [Die Franzoſen in Kochinchina.] Ein Privatſchrei⸗ 
ben des „Armee⸗Moniteur“ aus Saigun vom 15. April bringt über 
die Operationen, welche der Einnahme von Vinh⸗Long folgten, 
ganz neue Details: „Zwiſchen Mytho und Vinh⸗Long befand ſich 
ein Feſtungsviereck, das von den anamitiſchen Truppen, die ſich 
auf vier ſtark gebaute, wohl ausgerüſtete und gut verproviantirte 
Forts ſtüßten, militäriſch beſetzt war. Der gut verſchanzte Feind 
unterbrach die Verbindung zwiſchen den beiden kürzlich von uns er⸗ 
oberten Städten, beherrſchte den Vereinigungspunkt der verſchiede⸗ 
nen Arme des Cambodga und war ſo Herr des ganzen obern Theils 
des Fluſſes. Dieſe Situation war nicht haltbar; wir konnten die 
Anamiten nicht im Beſitz eines weiten Deltas laſſen, in dem ſie 
ihre Kolonnen gegen unſere Poſten und Niederlaſſungen organi⸗ 
ſirten. Der Admiral bildete ein Korps, das in brillanter Weiſe 
operirte, nach ſiebentägigem glorreichen Kampfe die feindliche Ar⸗ 
mee in die Flucht ſchlug und ſich aller von den Anamiten beſetzten 
Poſitionen bemächtigte. Dieſe Poſitionen ſtehen ſämmtlich mit 
folgenden vier großen Werken in Verbindung; das Fort Mi-Cui⸗ 
Tat, eine geräumige Citadelle, deren Haupffelte 600 Meter lang 
iſt: das Fort Dang⸗Heu, das eine Länge von 550 Meter hat und 
mit dem vorhergehenden zwei Seiten des Vierecks vertheidigt; end- 
lich die Forts Lang⸗Ai und Lamb⸗Ting, die beide 700 Meker lang 
ſind und an den zwei andern Endpunkten des Feſtungsvierecks lie⸗ 
gen. Dieſer neue Erfolg hat zum Reſultat gehabt, die anami⸗ 
tiſche Armee vollſtändig aus unſern Beſitungen hinauszuwerfen, 
uns zu Herren eines fruchtbaren und wohlangebauten Landes zu 
machen, die obere Hälfte des Fluſſes freizugeben und die Verbin⸗ 
dung zwiſchen den beiden ſo wichtigen und zu einer großen Zukunft 
berufenen Städten Mytho und Vinh⸗Long wiederherzuſtellen.“ 


Schweiz. 


Bern, 1. Juni. [Grenzhändel mit den Franzoſen. 
Schon wieder find Händel mit Franzoſen, wie diejenigen von 
Ville⸗la-grand vorgekommen. Fünfzehn Franzoſen aus Pougny 
kamen nämlich in das Dorf Chamy bei Genf und tranken dort in 
einer Wirthſchaft. Nach zehn Uhr wurden ſie von den zwei im Dorfe 


29. jene glänzende Zuſammenkunft mit dem Kaiſer von Oeſtreich, dem Könige 
von Preußen und den meiſten Rheinbundfürſten ſtattfand, welchen Napoleon J. 
noch einmal, zum letzten Male, auf dem Gipfelpunkt ſeiner Größe und ſeines 
Glanzes ſich zeigte. Am 28. kam General Narbonne aus dem ruſſiſchen Haupt- 
quartier mit der faktiſchen Entſchlleßung des ruſſiſchen Kabinets für den Krieg 
zurück, und am 12. überreichte Napoleons Gefandter Lauriſton in Petersburg 
ein Ultimatum, worin bei Nichtannahme, deſſen Abreiſe unterm 15. Juni an⸗ 
gekündigt wurde. An dieſem Tage noch ward der franzöſiſchen Armee der An- 
fang der Kampagne offiziell bekannt gemacht, und größtentheils bereits in dem 
Königreich Polen und auf der preußiſchen Grenze konzentrirt, ſetzte ſich dieſelbe 
gegen den Niemen in Bewegung. Am 22. ward jene bekannte mit: „Soldaten! 
Der zweite polnische Krieg dat begonnen“, anhebende Proklamation an die fran- 
zoͤſiſche Armee ausgegeben und vom Abend des 23. bis zum 26. paſſirten bei und 
um Kowno das Gros des franzöſiſchen Heeres den Niemen und die Wilia, 
womit dieſer gewaltige, ſo folgenſchwere Kampf khatſächlich ſeinen erſten 
Anfang nahm. e 
In den letzten Tagen betraten Seitens der großen franzöſiſchen Armee, 
größtenthells über die Brücke bei Kowno, den ruſſiſchen Boden: das 1. Korps, 
befehligt von dem Marſchall Davouſt, und 68,627 Mann Infanterie und Ar 
tillerie nebft 3424 Maun Kavallerie, Hark; das 2. Korps von Oudinot 34,299 
Mann Infanterie und Artillerie, 2840 Mann Kavallerie (zur Hälfte Bayern 
und Württemberger); das 3. Korps des Marſchall Ney 35,755 Mann Infan- 
tere und 3587 Mann Kavallerie Gu einem Drittheil Rheinbundstruppen); 
dag 5. Korps, Fürſt Poniatowski, 32,159 Mann Infanterie, 4152 Mann Ra- 
kallerie (ausschließlich Polen); das 7., General Neynier, 15,003 Mann Infan- 
Vac 2186 Mann Kavallerie (beinahe ausſchließlich Sachſen); das 8., General 
bundle, 15,885 Mann Jufanterie, 2050 Mann Kavallerie (meiſt Rhein⸗ 
donald, Jen Weſtphalen, Heſſen, Württemberger); das 10. Marſchall Macı 
len, Bayern 2 Mann Jufanterie, 2474 Mann Kavallerie (ein Drittheil Po. 
len,; iſche und Weſtphalen, zwei Drittheile Preußen); das 11. Korps oder 
Dir Ne Püfetorps unter Schwarzenberg, 26,830 Mann Infanterie, 7318 
Mann Ka Kt die franzöſiſchen Garden 41,094 Mann Infanterie, 6279 
Mann Kavallerie, Dazu die vier großen franzöſiſchen Kavalleriekorps unter 
den Wen pere Montbrun, Grouchy und Latour⸗Maubourg und un⸗ 
ter dem Oberbefehl des Königs Neapel, Murat, zuſammen eine Maſſe von 
40,173 Mann Kavallerie, jedoch nicht ausſchließlich Franzoſen, ſondern zur 
älfte beinahe aus den Reiterregimentern der mehr oder minder damals von 
rankreich abhängigen Staaten zuſammengeſetzt. Im Total berechneten ſich 
dieſe Maſſen unmittelbar auf 292,750 Mann Infanterie und Artillerie und 
65,401 Mann Kavallerie oder 358,151 Kombattanten, doch folgten denſelben 
noch auf dem Fuße, unterm 30. Juni, das 4. Korps, Prinz Eugen, mit 42,430 
Mann Infanterie und Artillerie und 2368 Mann Kavallerie (meiſt Italiener, 
och auch einige Regimenter Franzoſen, Illyrier, Spanier, Portugieſen), unterm 
em 1. Juli das 6. Korps, Gouvion St. Cyr, (über die Hälfte Rheinbunds. 


3 

ſtationirten ſchweizeriſchen Gendarmen an die Polizeiſtunde ge⸗ 
mahnt, was ihnen jedoch nicht zuſagte, indem fie hierauf die zwei 
Gendarmen inſultirten und blutig ſchlugen, mit Stocken und Haus⸗ 

eräth, was ihnen gerade in die Hände gerieth. Hierauf eilten ſie 
5 ſchnell wie möglich über die Grenze. Da man fie jedoch erkannt, 
wird die gerichtliche Verfolgung leicht ſein. Wie es ſcheint, werden 
von franzöfiſcher Seite abſichtlich derartige Scenen provocirt, um 
die ſonſt friedlichen Grenzbewohner beider Länder aufzuhetzen. 


Italien. 


Turin, 1. Juni. [Die römiſche Frage.] Der halboffi⸗ 
zielle Artikel der „Monarchia Nazionale“, aus dem der Telegraph 
eine kurze Analyſe brachte, liegt nunmehr ſeinem Wortlaute nach 
vor. Auf die Vorwürfe, daß die Regierung Gleichgültigkeit und 
Schwäche, jo wie die Neigung, in der römiſchen Frage zu transigi⸗ 
ren, zeige, erfolgt die energiſche Antwort,, die Regierung habe vom 
erſten Tage ihrer Exiſtenz wiederholt ſich für die Rechte der Nation 
auf den ganzen italieniſchen Boden und auf Rom als Hauptſtadt 
Italiens ausgeſprochen; die Finanzen des Staates könnten nicht 
eher in's Gleichgewicht gebracht und die Hülfsquellen des Landes 
vollſtändig erſchloſſen, die Landesvertretung könne nicht endgültig 
geordnet und jene Einheit und Einfachheit der Staatsmaſchine nicht 
hergeſtellt und das Werk der Decentraliſation begonnen werden, als 
bis das Reich ſeine Hauptſtadt habe. Der Empfang des Königs 
in Neapel habe gezeigt, daß die Regierung das Recht und die Pflicht 
habe, dem Heerde des Bürgerkrieges, der in Rom unter dem Schutze 
der Kirche errichtet worden, ein Ende zu machen; Europa werde 
jetzt einſehen, daß Franz II. den Neapolitanern nicht als Befreier 
gelte, ob auch noch etliche Klerikale aus Belgien und Spanien an 
der Spitze von Banditen in die Abruzzen ziehen, es werde dies der 
Fahne der Bourbonen nicht wieder aufhelfen. Die Regierung habe 
ſehr ſtrenge Maßregeln gegen weitere Ruheſtörungen angeordnet 
und werde hier wie bei einem anderen Anlaſſe in der Lombardei 
mit Nachdruck verfahren. Da die römiſche Kurie ſeit dreizehn 
Jahren zu jeder Verbeſſerung ſich unfähig gezeigt, ſo ſtänden die 
franzöſiſchen Truppen jetzt nicht mehr in Rom, um Reformen zu 
ermöglichen, und ihre Anweſenheit ſei auch darum nutzlos geworden, 
weil die italieniſche Regierung bewieſen habe, daß ſie nirgends, und 
alſo auch in Rom nicht, Unruhen und Uebergriffe dulde; 5 habe im 
Einklange mit dem Parlamente wiederholt erklärt, daß ſie die Un⸗ 
abhängigkeit und den Glanz der Kirche und des Kirchen⸗Ober⸗ 
bauptes wolle, und ſie werde Wort halten. „Die Zeit“, heißt es 
dann zum Schluſſe, „ift alſo gekommen, wo Frankreich zugeſtehen 
muß, daß es durch Verlängerung der militäriſchen Belapung in 
Rom nicht allein die italieniſche Nation in ihrem höchſten Rechte 
und in ihren wichtigſten Lebensnerven verletzen, ſondern auch in 
einer Politik verharren würde, die keine andre Stüge mehr hat, als 
die jedem wahren Fortſchriite der kaiſerlichen Dynaſtie feindſelige 
Partei, einer Politik, welche mit jedem Tage Frankreich und der 
Civiliſation peinlicher und widerwärtiger wird.“ 

— [Die Haltung des niederen Klerus.] Der . 
Stg.“ wird von hier geſchrieben: „Während zu Rom die hohen 
Kirchenwürdenträger verſammelt ſind, um der weltlichen Macht des 
Papſtes und dem Anſehen des Papſtthums überhaupt neue Stügen 
zu verſchaffen, greift in dem niederen Klerus, beſonders in der Lom⸗ 
bardei, die freiere Anſchauungsweiſe reißend um ſich. Vor wenigen 
Tagen laſen wir von einer von 40 Geiſtlichen unterſchriebenen 
Adreſſe an den Papſt, worin er um Niederlegung des Königthums 
und um Ueberlaſſung der Stadt Rom an Italien gebeten wird. 
Heute liegt uns eine gleiche Adreſſe von 200 Geiſtlichen, worunter 
50 Pfarrer aus dem Kirchenſprengel Cremona, vor. Auch in ande⸗ 
ren Punkten kreuzen ſich aufs Enlſchtedenſte die Anſichten der Geiſt⸗ 
lichen niederen Ranges mit jenen ihrer Oberen.“ 

Turin, 2. Juni. [Bourboniſtiſche Umtriebe.] In 
Neapel iſt man Umtrieben auf die Spur gekommen, welche im Ge⸗ 
heimen den Abſchluß einer Anleihe für bourboniſtiſche Rechnung 
bezweckten. Der Hauptagent iſt verhaftet worden. Von 500 Ob⸗ 
ligationen zu je 100 Fr. waren bereits 300 untergebracht worden. 
ni Regierung hat das Geld und die Korreſpondenz mit Beſchlag 

elegt. 


Turin, 3. Juni. [Aus der Kammer.] In der heutigen 


Sitzung der Deputirtenkammer wurde ein Schreiben Garibaldi's 


truppen, Holländer, Schwelzer ꝛc.), und unter dem 3. September das 9. 
Korps, Marſchall Victor, 31,663 Mann Infanterie, 1904 Mann Kaval- 
lerie. Der im Laufe der Kampagne der franzöſiſchen Armee in einzelnen Ba. 
taillons, Regimentern und Brigaden zugeſendete Nachſchub wird nach den 
franzöſiſchen Generalſtabsangaben (alle die hier aufgeführten Zahlenanſätze find 
aus derſelben Quelle gezogen) auf zuſammen mindeſtens 65,000 M. Infanterie 
und 15,000 M. Kavallerie berechnet. Unterm 2. November 1812 folgten der 
großen Armee endlich noch die Diviſion Durutte, 13,592 M. Infanterte, und 
unterm 18. deſſelben Monats die Divifion Loifon 13,290 M. Infanterie (die 
kleinen deutſchen Kontingente und Neapolitaner). Die Gefammtiumme all dieſer 
Truppenkörper wird auf 491,953 M. Infanterie und Artillerie, 96,579 M. 
Kavallerie und außerdem noch an Mannſchaften der Stäbe der Artillerie- und 
Munitionsparks, des Genies, der Feld- und Lager-⸗Gendarmerie und der Mili⸗ 
tär⸗Equipagen auf 21,526 M. oder total 610,058 Kombattanten angegeben, 
wozu ſchließlich noch der eigentliche Train und das Armeefuhrweſen mit 10 
Köpfen hinzutreten. Die geſammte Armee umfaßt in ihren dienſtlichen Stel⸗ 
lungen ſomit 647,158 Menſchen, wobei der nicht regimentirte Train, die zahl⸗ 
loſen Beamten des Magazin» und Berpflezungeweſens, die Angeſtellten ver. 
ſchiedener Art Handelsleute, Marketender und die im Gefolge des Heeres bes 
findlichen Weiber und Kinder natürlich nicht mitzählen. An Pferden führte 
dieſe ungeheure Armee bei der Kavallerie, Artillerie und dem geſammten Fuhr⸗ 
weſen 187111 Stück mit ſich, an Feldgeſchüßzen befanden ſich bei derſelben incl. 
60 Stück der öſtreichiſchen Korps, 1206 eingetheilt, wozu für die beiden Divir 
ſionen Durutte und Loiſon ſpäterhin noch fernere 36 Geſchütze hinzutraten. Dem 
10. Korps des Marſchall Macdonald war für die Belagerung von Riga außer- 
dem noch ein Belagerungspark von 130 ſchweren Geſchüßen beigegeben, wodurch 
dle Zahl der Stücke auf zufammen 1,372 anwächſt. Das be dieſem letzten 
Korps befindliche und anfänglich von dem General Grawert, fpäter von Gene⸗ 
ral York kommandirte preußiſche Korps beſtand aus 20 Bataillons, 24 Eska⸗ 
drons (7½ Batterie) 3 Kompagnien Pioniere, 3 Trainkompagnien und zwei 
immobilen Artilleriefompagnien, welche Napoleon eigenmächtig aus Königs⸗ 
berg mitgenommen hatte, und war 21,376 Mann ſtark, dabei 4000 Pferde, 
Kavallerie und 60 Geſchütze. Zwei Neiterregimenter, das kombinirte Ulanen⸗ 
regiment (je zwei Eskadrong der Ulanenregimenter Nr. 2 und 3) und das kom⸗ 
binirte 0 0 de der (je zwei Esfadrond der jetzigen Huſarenregim enter 
Nr. 3 und 5) nebſt den beiden immobilen Artilleriefompagnien befanden fi 

davon jedoch der franzöſiſchen großen Armee beigegeben. p- 


— — 


Aus der Chronik der Stadt Kotmin. 
(Fortſetzung aus No, 123.) 


Das Jahr 1754 war der Chronik zufolge ein ebenfalls frucht⸗ 
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verleſen, welches Erläuterungen über die Vorfälle von Sarnico gab, 
die Abficht, die Grenzen zu überſchreiten gehabt zu haben, leugnete 
und ſein politiſches Programm entwickelte. Rakazzi bezog ſich in 
ſeiner Erwiderung auf das Programm des Miniſteriums und ern⸗ 
tete lebhaften Beifall. — Abends. Bei der fortgeſetzten Debatte in 
der Deputirtenkammer hält Crispi die Meinung aufrecht, die Re⸗ 
gierung habe davon gewußt, daß das Ziel der Expedition jenſeit des 
Meeres geweſen und daß dieſelbe Waffen und Geld dazu verſprochen 
habe. Ratazzi leugnete dies und ſagte: Wenn die Regierung 
Kenntniß von der Expedition gehabt hätte, würde ſie jeden Verſuch 
dazu verhindert haben, weil durch denſelben die Geſetzlichkeit und 
die internationalen Beziehungen kompromittirt werden konnten. 
Depretis erklärte, die Initiative zur Bewaffnung ſtehe der Regie⸗ 


rung zu. Die Diskuſſion wird morgen fortgeſetzt werden. — Ratazzi 
legte eine Gejegvorlage über Aſſociation vor. 
Neapel, 26. Mai. [Niederlagen der Briganten.] 


Der franzoͤſiſche Kommandant in Carſoli meldet, an der Grenze 
von Camerata ſei eine Schaar von 40 Briganti mit Verluſt von 
mehreren Todten und Verwundeten geſchlagen worden. Die Uebri⸗ 
gen wurden gefangen nach Carſoli gebracht, darunter auch der An⸗ 
führer de Girolomi. Drei übereinſtimmende Telegramme von 
Ariano, Foggia und Caſerta melden die Niederlage der bei alle 
Grotte vereinigten Briganti. — Am 24. Mai ftellten ſich 30 Bri⸗ 
ganti freiwillig dem Unterpräfekten von Avezzano. Der Briganti⸗ 
führer Pezzo hat ſich verwundet dem Syndikus von Catanzaro ge⸗ 
ſtellt. Eine Kompagnie des 8. Infanterie⸗Regiments hat die Bri⸗ 

anti bei Caſone und Filiaſi im Bezirke Ariano in die Flucht ge⸗ 
Wiege Letztere verloren ſechs Mann, 12 Pferde, Waffen und 


Geld 

Rom, 27. Mai. [Die Kanoniſationsfeier.] Obwohl 
die Zurüſtungen im S. Peter ſeht ſchnell vorſchreiten, iſt dennoch 
die Kanoniſationsfeier bis zum 15. Juni verſchoben worden. Die 
Biſchöfe wollen vor dem Feſt ſelbſt über die geiſtlichen und politi- 
ſchen Angelegenheiten der Kirche ihre Beſchlüſſe faſſen, und der 
Kanoniſationsakt ſoll den Schluß ihrer Synode bilden. Sie bera⸗ 
then ſich gegenwärtig in regelmäßigen Zuſammenkünften im Palaſt 
Altieri beim Kardinal Reiſach und beim Monfignor Nardi. Es iſt 
nicht zweifelhaft, daß ſie ihre Anſicht über die Nothwendigkeit des 
Kirchenſtaats in der Form eines Synodalakts feierlich ausſprechen 


werden. (N. 3.) 
Rußland und Polen. 

Warſchau, 2. Juli. Dem „Dziennik pozn.“ wird von 
hier geſchrieben: Aus erſter Quelle gehen mir Mittheilungen über 
wichtige hier bevorſtehende Veränderungen zu. Vorgeſtern langte 
Graf Adlerberg mit einem kaiſerlichen Schreiben an General Lüders 
hier an. Der Markgraf, vor zehn Tagen noch ganz verlaſſen, hat 
jetzt durch den Großfürsten Konstantin auf der ganzen Linie gewon⸗ 
nen. Er trifft ebenfalls in wenigen Tagen ein und übernimmt die 
hoͤchſte Stelle in der Civil⸗Verwaltung, das Vice⸗Präſidium des 
Adminiſtrations⸗ und Staatsraths und reſervitt ſich das Miniſte⸗ 
rium der Aufklärung, alle anderen Miniſter ſtehen unter ihm. 
Gleich nach ihm trifft der Großfürſt Konſlantin als Vicekoͤnig ein; 
er wird in Warſchau mit großem Hofſtaat reſidiren, das oberſte 
Truppenkommando und den Vorſitz im Adminiſtrations⸗ und 
Staatsrath übernehmen. Der Generalgouverneur von Warſchau 
hoͤrt auf zu fungiren. Das Kommando und der ganze Stab der 
erſten Armee wird nach Wilna verlegt. Das Königreich erhalt eine 
beſondere, noch nicht bekannte Militärorganiſation. Wielopolski 
iſt mit allen ſeinen Projekten durchgedrungen. Die Ruſſen packen 
9 — alle, um abzuziehen. Dies ſind ganz verbürgte Nach⸗ 
richten. 

Dänemark. 


Kopenhagen, 2. Juni. [Skandinaviſches Studen- 
tenfeſt.] In der im Laufe dieſes Monats hier ftattfindenden Ver⸗ 
ſammlung von Studenten aus den 3 nordischen Reichen werden hier 
große Vorbereitungen getroffen. Der König hat beſchloſſen, 25 von 
den fremden Gäſten, die Königin⸗Wittwe 10 und Prinz Chriſtian 
zu Dänemark 6 derſelben zu bewirthen. Außerdem wird der König 
ſämmtlichen fremden Studirenden ein Frühſtück geben. Der Erb⸗ 
prinz hat dem Comité für dieſe Verſammlung 200 Thlr. zugeſandt 


bares. Das Viertel Weizen koſtete 15 Silbergroſchen, 
zehn Silbergroſchen und darunter, 
liger waren Aepfel und Pflaumen und anderes Obſt. Nur die 
Erbſen wurden vom Mehlthau völlig verzehrt. Auch die Sommers 
feldfrüchte waren wegen der Trockenheit nicht gut gerathen, ſpäter 
geſäte jedoch zufriedenſtellend. Der Hopfen mißrieth ganz und 
koſtete das Viertel 6 Gulden und 10 Groſchen und darüber und 
bevor derſelbe aus Rußland eingeführt wurde, mußte man Meilen⸗ 
weit reiſen, ehe man ihn erhielt. Im folgenden Jahre vernichtete 
Hagelſchlag das Sommerfeld, auch bemerkt die Chronik, daß man 
auch hier dat Erdbeben in Liſſabon verſpürt habe (2). Anfangs 
des Frühlings war die Saat ſehr ſchön und ſie mußte überall ge⸗ 
ſchnitten werden, doch ſpäter trat Regenwetter ein, welches das 
ganze Jahr anhielt. Das Getreide wuchs auf dem Felde aus und 
die Folge davon war Theurung. Das Viertel Weizen koſtete 
25 Sgr., Roggen 20 Sgr., Gerſte 15 Sur, Erbſen 25 Sgr., das 
Quart Salz 10 polniſche Groſchen. Die Wege waren jo grundlos, 
daß aller Verkehr aufhörte. 

Am 16. Februar 1756 wurde in Gegenwart des Kanonikus 
v. Mirowsti als Dekan und Probſt von Kozmin das unter der 
Pfarrkirche befindliche Erbbegräbniß geöffnet, in dem ſich in vier 
zinnernen Sargen die irdiſchen Ueberteſte des Erbherrn Andreas 
Grafen v. Göcka (eines eifrigen Förderers der Reformation, dem 
auch als Palaſt die heutige Posener Louiſenſchule gehörte) des 
Stanislaus Grafen von Przyjemski, der Staroſtin von Konin Frau 
Anna von Przyjemska geborene von Czarnkowska und der Gräfin 
Anna Bnin von Rozdrazewska, Staroſtin von Konin, aufbewahrt 
fanden. Die Seiten der Särge ſchmückten Inſchriften und inner⸗ 
halb der Särge fanden ſich ſülderne Tafeln vor, die auf die Verſtor⸗ 
benen bezügliche Inſchriften eingravirt trugen. 

In hölzernen Särgen fanden ſich noch viele Leichen vor, unter 
andern der Sarg der Gräfin Anna von Bnin, Tochter des Palatin 
von Poſen Peter Bnin von Opalinski. 

Zuletzt öffnete man einen kupfernen theils vergoldeten Sarg, 
in dem ſich ein gut verpichter eiſerner vorfand. In ihm befand ſich 


; der Roggen 
verhältnißmäßig noch weit bil. 


Vom Landtage. 1 
Berlin, 3. Juni. Dem Vernehmen nach hat ſich jetzt der 
polniſche Landtagsklubb konſtituirt. Dr. Liebelt iſt zum Präſiden⸗ 
ten gewählt; Graf Cieſskowski (der frühere Präfident) ift noch gar 
nicht in Berlin; Vicepräſident iſt Graf Bniliski aus dem Herren⸗ 
hauſe; Sekretäre ‚find: Graf Dziatynski und Stablewski; in die 
parlamentaxiſche Kommiſſion ſind Bentkowski, M. 26 ltowski und 
Janiſzewski gewählt. Im Ganzen ſind erſt 16 Abgeordnete zuſam⸗ 
men, fehlen alſo noch 7. — Dr. v. Niegolewski u. A. werden wahr⸗ 
ſcheinlich gar nicht auf dem Landtage erſcheinen, da fie bevorftehene 
den Kongreſſen beiwohnen werden. — Den Grafen Bninäfi feſſelt 
der „Tellus“ in der Provinz; er war nur nach Berlin geeilt, 
um die Koczorowskiſche Petition zu unterſtützen. 


Herrenhaus. 

Die geſtern gewählte und zuſammengetretene Kommiſſion des Herrenhau · 
ſes zur Berathung der Anträge über die Kontinuität beſteht aus folgenden Mit⸗ 
gliedern: v. Frankenber „Ludwigsdorf, Vorſitzender, Frhr. v. Gaffron, Stell ⸗ 
vertreter deſſelben, v. Oldershauſen, Schriftführer, v. Waldow Steinhöfel, 
Frhr. v. Malzahn, Dr. Tellkampf, Dr. Bornemann, Grimm, Haſſelbach, 
Dr. Brüggemann, v. Meding, Dr. Simons, Graf Friedr. zu Stolberg, Fürſt 
W. Radztwill, Dr. v. Daniels. — Zu Schriftführer find neugewählt worden: 
Ober⸗Bürgermeiſter Beyer und Landrath a. D. v. Hellermann. 


Haus der Abgeordneten. 

Berlin, 4. Juni. (8. it ehe um 10 Uhr 15 Min. von dem Präſi⸗ 
denten Hrn. Grabow eröffnet. Die Tribünen find von 9 Uhr ab bis auf den 
letzten Platz beſetzt. Auch in der Diplomatenloge erſchienen nach und nach Ver⸗ 
treter fremder Staaten mit ihren Damen. Herr Meßz aus Darmſtadt findet 
auf der Journaliſtentribüne ein Plätzchen. Am Miniſtertiſche erſcheinen die 
Herren v. d. Hepdt, Graf zur Lippe, v. Jagow, v. Holzbrinck, Graf Itzen⸗ 
plig, General v Roon und v. Mühler. Nach geſchäftlichen Mittheilungen bes 
züglich des Eintritts neuer Mitglieder, der Bewilligung von Urlaubsgeſuchen, 
wird ein Schreiben des Handelsminiſters verleſen, betreffend die Ueberſicht 
über den Fortgang des Baues der Staatseiſenbahnen im Jahre 
1861. Die Ueberſicht iſt in Druck gegeben und wird vorläufig der Kommiſſion 
für Handel und Gewerbe überwieſen. — Der Finanzminiſter Hr. v. d. Heydt 
Iegt in Folge Allerhöchſter Ermächtigung im Verein mit dem Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen und des Handels den mit Chili abgeſchloſſenen Vertrag vor. 
Geht an die Handelstommilfion. — Das Haus tritt in die Tagesordnung ein. 
Bericht der Adreßkommiſſionüber den Antrag des Abg. v. Sybel. 
(Referent: Abg. Tweſten.) Im Haufe könnten, leitet der Präſident ein, Mit⸗ 

lieder ſich befinden, welche gegen jede Adreſſe ſind. Man wird alſo mit der 
Hiekoſſion über die Frage, ob überhaupt eine Adreſſe zu erlaſſen jet, beginnen 
müſſen. Wird die Frage verneint, ſo find alle Entwürfe erledigt; andrenfalls 
findet eine Generaldiskuſſion zunächſt ſtatt. — Abg. v. Vincke entgegnet, es 
empfehle fi), die Frage, ob eine Adreſſe zu erlaſſen ſei, beſſer mit der Gene⸗ 
raldiskuſſton zu verbinden. — Abg. Waldeck erklärt ſich für den Vorſchlag des 
Präſidenten. Es könnten Mitglieder im Haufe fein, die eine Debatte, wie fie 
etzt geboten iſt, überhaupt vermeiden wollen; die ſich aber dann doch für einen 
utwurf entſcheiden könnten. — Abg. v. Gottberg hebt hervor, daß der 
Kommiſſionsbericht keine Gründe für den Erlaß einer Adreſſe enthalte, daß 
man dieſe Gründe aus der Adreſſe herausleſen müfe. 

Das Haus ſchließt ſich dem Vorſchlage des Präſidenten an. Zu der Frage, 
ob eine Adreſſe erlaſſen werden ſoll, nimmt zunächſt das Wort der Referent, 
Abg. Tweſten: Meine Herren! Die Frage, ob eine Adreſſe erlaſſen werden 
joe, oder nicht, iſt in der Kommiſſion bejaht worden und zwar aus folgenden 
Gründen: Das Haus ift unter ſo ungewöhnlichen Umſtänden zufammenberufen 
worden, wie ſie in der Geſchichte des Konſtitutionalismus unerhört ſind. Es 
war ein öffentliches Geheimniß, daß das aufgelöſte Abgeordnetenhaus einem 
Miniſterium gegenüber ſtand, das in ſich unhaltbar war. Dennoch löſte dies 
Miniſterium, mit Ausnahme eines Mitgliedes, welches ſich zurückzog, das Haus 
auf, verſicherte, die Achtung aller Wohldenkenden zu beſitzen und wandte ſich an 
das Vertrauen des Hauſes. Aber kurze Zeit darauf trat das inzwiſchen geän⸗ 
derte Miniſterium unter einer anderen Fahne auf, es erklärte, die angeblich be. 
drohte Macht des Königs aufrecht erhalten zu wollen und häufte, durch ſeine 
Organe eine Fluth von Schmähungen auf das aufgelöſte Haus. Graf Schwe⸗ 
rin und Freiherr v. Patow hatten nicht wohl gethan, auf das Vertrauen der 
Wohlmeinenden hinzuweisen; auch fie gehörten nicht zu denen, welchen man 
dieſe Bezeichnung verſagt. Wir halten dafür, daß alle es wohl meinen; wir 
wandten uns nicht an das Vertrauen der Wohlmeinenden, ſondern an das Ver⸗ 
trauen des Landed. Nun wohl! Das Land hat geſprochen, es fehlt kein einzi- 
für der früher hier ſaß, auf ſeinem Plat (links), dagegen hat kein Wahlmann 

ür die Miniſter geſtimmt, und die Zahl derer, vie ihnen hier ihre Unterſtützung 
gewähren, beträgt etwa 12. Wollten wir unter ſolchen Umſtänden ſtumm an 
die Geſchafte gehen, wollten wir die Angriffe der Organe der Regierung igno⸗ 
riren, ſo würde man darin eine affektirte Gleichgültigkeit ſehen. Gegen dieſe 
Angriffe, gegen die Schmähungen der reaktionären Partei ſind wir es ſchuldlg, 
dem Volke die Wahrheit zu jagen. Wir müſſen ſagen, daß die Schmähungen 
unbegründet find und der Lage der Dinge nicht eniſprechen. Man hat, wie ehe · 
mals, von Demokraten geſprochen und jeden Demokraten von vornherein als 
Königsfeind bezeichnet. Eine Oppoſition, die vollkommen auf verfaflungsmä- 
igem Boden ſteht, fit in unerhörter Weiſe behandelt worden. Fremde, nament⸗ 
ich Engländer, ſprachen ihre Verwunderung darüber aus, daß man die Oppo⸗ 
ſition mit ſolcher Unhöflichkeit behandle, daß das Abgeordnetenhaus in Preu⸗ 


die Leiche des Grafen Alexander Przyma v. Przyjemski, Kron und 
Reichs marſchalls von Polen. Die Leiche war vollkommen unver⸗ 
ſehrt (iſt es auch heute noch) und jo ſprechend ähnlich, daß man das 
in der Kirche befindliche Bild des Przyjemski ſofort herausfinden 
konnte. Przyjemski war 1694 in einem Alter von 62 Jahren ge⸗ 
ftorben. (Die Leiche fühlt ſich heute pergamentartig und nachgiebig 
an und die Hautfarbe fällt ins bräunliche). Die aufgefundenen 
Grabſchriften bekunden, daß der Verſtorbene hohe Liebe und Ach⸗ 
tung genoſſen hatte. Seine Leiche blieb im Gewölbe unter der 
Hofkapelle, während die übrigen Särge am ſüdweſtlichen Theile des 
Kirchthurmes beigeſetzt wurden, wobei 62 Geiſtliche den Exequien 
beiwohnten und der Kanonikus Gomulinski zelebrirte. — Ebenſo 
fanden ſich noch die Inſchriften der Thereſia, Gräfin Czekarzewiec 
Fartowna, des Grafen Wladislaus v. Przyjemski, eines unter Jo⸗ 

hann Sobieski rühmlichſt erwähnten Helden, der am 12. Februar 
au unter Auguft II. ſtarb, jowie die der Catharina Przyjem⸗ 
ska vor. 

1757 ließ der Kanonikus v. Mirowski, als Probſt von Kozmin, 
auf eigene Koſten die hieſige Pfarrkirche durchaus repariren, ver» 
ſchönern und den Fußboden mit Fließen belegen, ingleichen die 
Probſteigebäude vergrößern. Am 11. September wurde in der hei⸗ 
— Gelſtkirche (fie exiſtirt nicht mehr) ein durch den Pabſt Pius 
VI. eingeſandter Knochen des heiligen Valentin unter dem Altar⸗ 
bilde dieſes Märtyrers niedergelegt und dabei ein Ablaß eingeſetzt. 


Kleinere Mittheilungen. 

M- [Der Parademarſch iſt todtz es lebe die Kriegs⸗ 
tüchtigkeit.] Man ſoll nie undankbar ſein, und wenn man vom 
Feinde gelernt hat, demſelben auch bereitwillig die Priorität über⸗ 
laſſen. So geht es uns in Preußen. Dem geſchmähten Napoleon, 
nicht dem großen Schlachtenkaiſer, ſondern dem jetzigen, der aller⸗ 
dings bei Magenta ein Epaulette verloren, gebührt das Verdienſt, 
in der preußiſchen Armee den Parademarſch abgeſchafft zu haben. 


4 


ßen überhaupt dadurch diskreditirt werde. Da die Regierung uns nun fo behan⸗ 
delt, ſo iſt es unſere Pflicht, uns an Se. Majeſtät zu wenden und gegen unge⸗ 
wohnte Angriffe uns zu vertheidigen. Dazu kommt, daß wir in dieſer Seſſton 
keine Gelegenheit haben werden, bei einzelnen Geſetzentwürfen unſere Gefinnung 
über die Lage des Landes und die Bedürfniſſe deſſelben, darzulegen. Dazu 
kommen noch äußere Erwägungen. Viele Stimmen im Lande fordern uns auf, 
daß wir uns klar und ehrlich Sr. Majeſtät gegenüber ausſprechen müſſen. Auch 
im Auslande behauptet man, daß es unmöglich ſei, unter ſolchen Umſtänden zu 
ſchweigen. Undrerleits wendet man ein, daß es unzuläſſig, ja eine demofra- 
liſche Unverſchämtheit ſei, eine Kritik über die Räthe der Krone auszuüben, 
ihnen ein Mißtrauensvotum zu geben. Aber Frhr. v. Patow hat den Ausſpruch 
gethan, daß das Mißtrauensvotum des Abgeordnetenhauſes eine Schutzwehr 

egen Uebergriffe der Miniſter fei und ſelbſt Graf v. Moray hat in der franzö⸗ 
Alpen Kammer gejagt, der Kaiſer wünſche die ehrliche Meinung der Kammer 
in einer Adreſſe zu vernehmen. Wohlan, ſprechen auch wir unſere ehrliche Mei⸗ 
nung aus und erlaſſen wir eine Adreſſe. Man hat von einer Seite her eine ſolche 
als gefährlich, als erbitternd, dargeſtellt; indeß die Sprache in der Adreſſe iſt 
von der Art, daß fie nicht erbittern kann. Welchen Erfolg wir haben werden, 


können wir nicht vorausſehen, auch ſteht der Erfolg nicht in unſerer Macht; in⸗ 


deß was wir thun können, iſt, unſere Meinung, unſere Ueberzeugung auszu⸗ 
ſprechen. Aus dieſen Erwägungen ergiebt ſich auch der Charakter der Adreſſe, 
über den ich hier nicht weiter ſprechen will, da es ſich um die Vorfrage handelt, 
18 uch l erlaffen werden ſoll. Dieſe Frage erſuche ich Sie zu bejahen! 
ravo 

Abg. Waldeck (gegen die Vorfrage): Ich hätte nicht geglaubt, gegen den 
Erlaß einer Adrefje ſprechen zu müſſen; es wäre eine Manifeſtation gut geweſen. 
Es iſt nicht meine Abſicht, das Geringſte von dem eben Gehörten abzuſchwächen. 
Die Wahrheit liegt jo klar, daß ſie nicht umgeſtoßen werden kann. Dennoch — 
es giebt Gründe, warum man es vorzieht, von der Frage abzuſtehen; dieſe 
Gründe ſind in der letzten Stunde zur Geltung gekommen. ie Frage: ob 
hängt mit der Frage wie zuſammen; wir ſtehen einer Thronrede gegenüber 
und dieſer Rede war der urſprüngliche Sybel'ſche Entwurf, wie der jetzige 
Vincke ſche gefolgt. Zu einer Antwort auf die Thronrede iſt aber gar kein An⸗ 
laß; fie iſt keine Thronrede im engeren Sinne, fie ift ein miniſterieller Akt; denn 
überall in derfelben ift nur von der Regierung Sr. Maj. des Königs die 
Rede und hierauf iſt keine Antwort an Se. Maj. den König nöthig. Ich würde 
mit einer Adreſſe ebenfalls mich einverſtanden erklärt haben als einer Manifeſta⸗ 
tion, nun iſt aber der Antrag des Herrn v. Vincke und ein eingebrachtes Amen⸗ 
dement gekommen, und damit iſt uns eine Debatte in Ausſicht geſtellt, welche 
ſich von dem vorgeſteckten Ziele weit entfernt. Mit Phraſen läßt ſich nichts 
abmachen; deshalb fürchte ich die Debatte. Beſchließen Sie ſie dennoch; treten 
dann Zwieſpalte zu Tage, ſo hat die Regierung keine Berechtigung, daraus zu 
ſchließen, daß eine Aenderung in der Geſinnung des Landes eingetreten ſei. Sind 
Angriffe gegen die Rede des Präſidenten vorgekommen, ſo gereichen ſie ihm zur 
höchſten Ehre. Das Miniſterium hat durch ſeine Erlaſſe die Prärogative der 
Wähler angegriffen; das müſſen wir rügen, aber es iſt nicht der richtige Weg, 
deshalb in einer Adreſſe die Miniſter bel Se. Maj. dem Könige zu verklagen. 
Verlangt das Land, die Deputirten ſollen ſich ausſprechen, jo kann dies doch unr 
über die brennenden Fragen geſchehen; alſo zuerſt über den Ausbau an der 
Verfaſſung. Die Adreſſe kann aber höchſtens durch Reden den Gegenſtand 
berühren; damit aber iſt der Gegenſatz zwiſchen uns und dem Miniſterium 
nicht aufgedeckt. Das Land verlangt ferner klaren Wein über die Militärfrage. 
Dieſem Verlangen können wir jetzt noch nicht entſprechen, denn die Grundlagen 
ſind uns noch nicht mitgetheilt. Es wäre alſo voreilig, ja unpaſſend, jetzt ſchon 
ein Urtheil abgeben zu wollen, ja auch nur ein Work darüber zu ſagen. Die 
auswärtigen Fragen in dieſem Augenblicke zu berühren, würde zu weit führen. 
Nach reiflicher Ueberlegung ſtimme ich aus allen dieſen Gründen gegen den Er⸗ 
laß einer Adreſſe. ; 

Abg. v. Gottberg (gegen den Erlaß einer Adreſſe): In der beabſichtig ⸗ 


ten Adreſſe will man dem Miniſterium ein Mißtrauenzvotum geben; darum chen. 


ſtimmen wir (meine politiſchen Freunde und ich) gegen die Adreſſe. Adreſſen 
haben in Preußen bis jetzt wenig Glück gemacht; ſie regen Leidenſchaften auf, 
nehmen viel Zeit weg, koſten Geld und von der Adreßdebatte hat man bis jetzt 


wenig Reſultate im Lande gemerkt. Die Parteiſtandpunkte ſind bei den Wahlen 


in ungewöhnlicher Weiſe vertreten worden; Verſöhnlichkeit wäre beſſer am 
Platze geweſen. Ich habe vergeblich in dem Gutachten der Kommiſſion nach 
Gründen wegen des Erlaſſes einer Adreſſe geſucht; in dem Wortlaut der Adreſſe 
ſelbſt findet man als Gründe: die Wahlerlaſſe und daß man ein Mißtrauens⸗ 
votum über die Minifter habe abgeben wollen. Die Lage des Landes ift ernſt 
und bedenklich, aber wir ſuchen fie in etwas Anderem, wie die Fortſchrittspartei. 
Wir würden alſo auch Worte an den Thron richten wollen, aber ſie würden 
anders lauten, als die der Fortſchrittspartei. (Heiterkeit!) Wir 
würden aufmerkſam machen auf den Geiſt, der an vielen Stellen in Europa die 
Autorität der legitimen Fürſten untergräbt, daß da ein feſtes Verhalten der Re⸗ 
glerung Noth thut u. ſ. w. Ob unſere Adreſſe die Majorität des Hauſes für ſich 
haben würde, iſt mir zweifelhaft, im Lande aber iſt eine große Partei, welche 
dieſe Adreſſe unterſchreiben würde. Spricht man aber von der Lage des Lan⸗ 
des, fo müßte man auch anderer Dinge erwähnen, der Handelspolitik, der kur⸗ 
heſſiſchen Frage u. ſ. w. Die Aufgabe einer Adreſſe iſt, einen Schritt zur Ver⸗ 
ſöhnung zu thun und die von der Krone dargebotene Hand zu ergreifen. Dies 
iſt nicht geſcheyen und darum muß der beabſichtigte Zweck ein anderer fein. 
Wenn die Fortſchrittspartei von der Lage des Landes ſpricht und ſich mit der 
Lage des Landes identifizirt, jo ſpricht fie eigentlich von ihrer eigenen Lage. Auf 
die Dauer, ſo hat dieſe Partel gefühlt, würden diejenigen, die ſich ſchon im 
Jahre 1848 bemerkbar gemacht haben, ihren Standpunkt nicht behaupten kön⸗ 
nen; darum will ſie den König der Treue und Anhänglichkeit verſichern. In 
der Adreſſe iſt nicht die Form der Verſicherung gewählt worden; man hat eine 
kategorische Erklärung hingeſtellt. (Der Redner richtet feine ferneren Angriffe 
ausſchließlich gegen die Foriſchrittspartei.) Der König iſt ein verſöhnlicher Herr- 


fentirt das Gewehr!“ „Achtung! Gewehr auf d' Schulter!“ „Para⸗ 
demarſch; der erſte Zug gerade aus, mit Zügen“ ıc. Um dieſe Kom⸗ 
mando's drehte ſich das ganze Exerzitium. Da wurden die Zuaven 
erfunden und die Erfindung bewährte ſich ganz vortrefflich. Man 
vernahm und ſtaunte, daß die Leute Soldaten, gute Soldaten fein 
könnten ohne Parademarſch — mirabile dictu — vielleicht gar 
ohne Richtung, Weisheit des Lederzeuges, Aufrichtigkeit des Gewehrs, 
Sitzſamkeit der Holen, und Miranſicht — horribile dictu. 

Dieſe Erfahrung iſt erſt drei Jahre alt und welche Früchte hat 
fie bereits getragen! Man ſah auch in Preußen ein, daß man zeite 
gemäße Reformen einführen müſſe, und zuaviſirte die Truppen. 

Ein Freund unſeres Blattes berichtet uns aus Magdeburg ein 
ganz famoſes Stücklein unſerer Infanterie. In vollſtändiger Marſch⸗ 
ausrüſtung, den Helm auf dem Kopfe, den Affen vulgo Torniſter 
auf dem Rücken, Gewehr in der Hand, hat eine Kompagnie binnen 
3½d Minuten folgende Hinderniſſe genommen: pro primo einen 
ſechsfüßigen, ſenkrecht abgeſtochenen Graben, pro secundo eine 
erſte Palliſadenwand, 8“ hoch, die Palliſaden // von einander, 
pro tertio eine zweite 8, hohe geſchloſſene Palliſadenwand, pro 
quarto ein Haus mit ſanft geneigtem Dache, das Dach 10“ über 
der Erde beginnend. Natürlich ſtand der geſchicktere dem weniger 
geübten Kameraden freundlichſt bei: die erſten — die beſten; der 
letzte der allerbeſte. 

Auch der Spaziergang einer feldmäßig ausgerüſteten Kom⸗ 
pagnie (die Herren Offiziere und der Feldwebel eingetreten) von 
den Fenſtern der Kaſerne, mittelſt eines Taues, nach dem gegenüber 
befindlichen Walle muß höoͤchſt intereſſant ausgeſehen haben. Seil⸗ 
tänzermäßig iſt die Kompagnie freilich nicht gelaufen, ſondern jeder 
hat geſehen, wie er am bequemſten das Tau benutzen könne. 

Du lieber Gott, wenn einer der korporalſtocktragenden Unter⸗ 
offiziere von ehemals aufſtände und das ſehen müßte, wie würde er 
den Kopf ſchütteln über die Verderbtheit der Welt, wie würde er 
ſich glücklich ſchätzen, noch in der alten, guten Zeit gelebt zu haben. 

Sei dem wle ihm wolle, wir wünſchen der Armee zu dieſem 


ſcher, er iſt nicht bloß konſtitutioneller Fürſt. Man muß ihm alſo die Freiheit 
laſſen, über die Adreſſe zu denken, wie er will. Ich gehöre nicht zu denen, welche 

el ins Feuer gießen wollen, aber ich laſſe mich durch Gefühlsäußerungen nicht 
täuſchen, nicht durch ſolche, welche die Fortſchrittspartei jetzt an den Lag legt. 
Man weiſt auf die Wahlerlaſſe und die darin befindliche Unterſcheldung zwi« 
ſchen parlamentariſch und königlich hin. Meine Herren! Ich habe dieie 2 ahl⸗ 
erlaſſe auch bekommen und das nicht darin gefunden, was Sie gefunden haben. 
(Heiterkeit.) Man hat mir dieſen Gegenſatz nicht aufweiſen können. (Der Prã · 
ſident unterbricht den Redner, indem er ihn ermahnt, ſich an die Sache zu hal ⸗ 
ten.) Ich muß dem Herrn Präſidenten Recht geben, indeß es hat ſeine Schwie⸗ 
rigkeiten, nicht auf dieſe Wahlerlaſſe zurückzukommen, da fie ja hauplſächlich 
Gründe für die Adreſſe liefern ſollen. Ich werde deshalb lieber meinen Vortrag 
unterbrechen und ihn ſpäter aufnehmen. ( Heiterkeit.) 

Abg. Löwe: Meine Herren! Mehr als je ift die Nothwendigkeit vorhanden, 
durch eine Adreſſe die Meinung des Landes auszuſprechen. Zum erften Mal be“ 
trete ich dieſe Tribüne als Abgeordneter des zweiten Mindener Wahlbezirks; 
Niemand in dieſem Bezirk, der ſich namentlich durch einen ſelbſtändigen Bauern» 
ſtand auszeichnet, iſt darüber im Zweifel, daß es nothwendig ſei, ein klares Ur⸗ 
theil über den verwirrten Zuſtand des Landes zu gewinnen, in dem jedes ehrliche 
Gemüth ſich bedrückt fühlt. Wir hegen das Bewußtſein, daß wir trotz vielfacher 
Verkennung und Bedrückung es niemals an treuer Liebe zum Vaterlande haben 
fehlen laſſen, daß aus unſerem Schooße nie ein gemeiner Verrath an König und 

Vaterland hervorgegangen. Daher müſſen wir ein offenes Wort an das Ohr 
unſeres Königs richten, jetzt, wo unverkennbar der innere Feind ſich wieder regt, 
der von jeher bei uns die Quelle alles Uebels war, jener innere Feind, der 1806 
das Vaterland ins Verderben ſtürzte. Wir erkennen die Verfaſſung nicht als 
ein Produkt doktrinärer Begriffe, under als einen Bund, der allein die natur⸗ 
gemäße Harmonie zwischen König und Volk anfrecht erhalten kann. Es ift daher 
für uns ein falſches und nichtsſagendes Gerede, wenn man behauptet, daß durch 
die Landesvertretung eine Vielregiererei herbeigeführt werde. Es iſt keine Viel⸗ 
regiererei, wenn das Volk die Männer ſeines Vertrauens beruft, um ſie dem 
Könige als Rathgeber an die Seite zu ſtellen. Wo dieſer Rath nicht zur Gel. 
tung kommt, die Behörden nicht Berfaflung und Geſetz beachten, da entſteht 
Vielregiererei. Freudig begrüßten wir vor 13 Jahren die Verfaſſung, mit Res 
fignation ertrugen wir die Mißregierung, welche fie verkümmerte. Als daher 
das Wort unſeres Königs erſcholl, daß die Verfaſſung eine Wahrheit werden 
ſolle, da hegten wir die Hoffnung, daß die alten Organe gewechſelt werden 
würden, daß das Herrenhaus, dieſes widerſtrebende Element zwiſchen König und 
Volk, in die Unmöglichkeit verſetzt werden würde, die Entwicklung des Landes 
zu hindern. Aber dleſe 4 nicht erfüllt, es iſt gelungen, die Worte des 
Königs illuſoriſch zu machen. (Der Präſident unterbricht den Redner und bittet 
ihn, ſich an die Sache zu halten; dieſer fährt in allgemeinen Betrachtungen über 
die Lage des Landes, das Auftreten der Miniſter fort und verzichtet endlich nach 
erneuten Mahnungen des Präfidenten auf das Wort.) Abg. Dr. Siebelt 
erklärt ſich gegen eine Adreſſe, da die für eine ſolche von der Majorität aufge- 
ſtellten Gründe ihn und ſeine politiſchen Freunde (der Redner gehört zur polnt« 
ſchen Fraktion) nicht überzeugt haben. Der Redner verliert ſich in eine Auseln⸗ 
Augßeinanderſetzung über die Lage feiner, der jüngſten Provinz Preußens, die 
noch vor 50 Jahren einem Lande angehört, das eine 1000 jaͤhrige Geſchichte 
beſitze. Seine näheren Anſichten verſpricht er bei der ſpäteren Debatte zu ent« 
wickeln. Es iſt ein Antrag auf Schluß eingebracht, derſelbe wird abgelehnt. — 
Abg. Schulze (Berlin) verzichtet auf das Wort. 

Abg. Hennig⸗Strasburg (für die Adreſſe): „Wenn das Haus eine 
Adreſſe beſchließt, 0 darf es nicht den in anderen Ländern gebräuchlichen Weg 
einſchlagen. In Frankreich iſt eine Adreſſe eine Paraphraſirung der Thronrede, 
in England betrachtet man die Antwort auf die Thronrede als eine bloße Höf⸗ 
lichkeitsform. In dieſem Hauſe iſt es ſchon oft vorkommen, daß dieſe Wege nicht 
verfolgt worden find; häufig find die Thronreden gar nicht beantwortet worden, 

nur in wichtigen Fällen muß man von dem Rechte einer Adreſſe era mas 

Der Redner geht auf die Vorgänge in den letzten Zeiten über. benſo 

wie die Räthe der Krone dem Lande die Lage ſchildern, ganz ſo werden ſie auf 

Se. Maj, den König einwirken. Der Abgeordnete für Stolp irrt ſich, wenn er 

meint, die Adreſſe ſei eine Adreſſe der Fortſchrittapartei; er iſt nicht berechtigt, 
von den Führern der Fortſchrittöpartei zu ſprechen. Die Fortſchrittspartei hat 
keine Führer, fie ift auf Grund eines Programms zuſammengetreten. Der Kö⸗ 
nig muß die Wahrheit erfahren und dann können wir Nichts anderes fagen, als 
das, was wir für wahr halten. Gewiß kann das Minifterium nur nach ſeinen 
Thaten beurtheilt werden; das thun wir auch; die Wahlerlaſſe find Thaten 
des Miniſteriums. Danach beurtheilen wir das Minifterium, das ſich das Mi⸗ 
niſterium Manteuffel zur Richtſchnur genommen hat. Dies letztere hat auch die 
von der Nationalverſammlung beſchloſſene Verfaſſung hinterher oktroyirt; das 
iſt ein alter Koup, und darum hat es nicht viel auf ſich, wenn die Regierung 
jetzt Alles nachgiebt. Nur in einer Hinſicht findet ein Unterſchied ftatt. Herr 

v. Weſtphalen hielt ſeine Wahlerlaſſe aufrecht, Herr v. Jagow nicht. Wir ha⸗ 

ben unſere eigenthümlichen Verhältniſſe und dieſe wollen eine Adreſſe, auf daß 
der König in loyalen Worten die Wahrheit erfahre. Unſere Könige haben die 

Abſicht, die Geſetze zu halten und der König hat geſagt, auf den Rath der Lan⸗ 

des vertretung hören zu wollen. Geben wir ihm dieſen Rath, er wird ein willi« 
ges Ohr finden.“ — Ein erneuerter Antrag auf Schluß wird abgelehnt. — 

Abg. Oſterrath (gegen eine Adreſſe) hat heute ſchon viel Pulver gerochen, 

obgleich in der Kommiſſion geſagt worden, daß man nicht gleich all ſein Pulver 
verſchießen müſſe. Die Sache liegt je t ſchon ganz klar. Ich bin gegen die 

Adreſſe, weil die Thronrede nicht vom König gehalten worden iſt. Auch iſt es 

nicht zweckmäßig, wie dies in der Adreſſe geſchehe, ſich über das Herrenhaus 
auszuſprechen. Wenn ſich das Herrenhaus ſo über uns ausſpräche, kann dies 
nicht zur Einigung führen. — Abg. Pflücker erklärt ſich ebenfalls gegen 
eine Adreſſe. Es iſt unzuträglich, jetzt noch immer auf das Jahr 1848 zurück⸗ 
zuweiſen, wie dies hier geſchehen. Damals beſtand noch keine Verfaſſung, letzt 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Aus dem Mejeriper Kreiſe, 1. Juni. 


Ein für Alter. 
thumskunde und Geſchichte wichtiger Fund iſt in dieſen Tagen auf 
dem Territorium des dem Lieutenant v. Gersdorff gehörigen Ritter⸗ 


gutes Bauchwitz gemacht worden. Arbeiter, welche mit dem Aus⸗ 
brechen von Feldſteinen zum Bau beauftragt waren, ſtießen einige 
Fuß unter der Erddecke auf beinahe vollſtändig gepflaſterte Stellen, 
nach deren Aufbrechen fie eine große eiförmige Urne von et 
8 n etwa 
1½ Fuß Höhe und 1 Fuß Durchmeſſer in der Mitte vorfanden, 
in welcher ſich Knochen und Metallzierrathen befanden, und um 
welche herum kleinere Urnen oder Näpfchen aus gebranntem Thon, 
mit Figuren verziert und von ſehr gefälliger Form, ſtanden. Es 
find erſt drei Gräber vorgefunden und geöffnet worden, wobei die 
größeren Urnen, die nicht gebrannt zu ſein ſcheinen, theils Gn 
theils zerfallen ſind. Es ſollen nunmehr, da an der Stelle, wo 
dieſe Gräber gefunden werden ſind, ein 1 570 Begräbnißplatz in 
vorchristlicher Zeit geweſen zu ſein ſcheint, achgrabungen unter 
gehöriger Leitung vorgenommen werden. (D. P. 3) 
* Rudolph ©ence, bis vor Kurzem Redakteur des Feuilletons der 
Danziger Zeitung“, zuletzt in Berlin, iſt nach Koburg über geſtedelt, um die 
dortige offizielle Zeitung zu übernehmen. Sein Vorgänger war Robert Gieſecke. 
* Breslau, 31. Mai. (Gute Kameradſchaft.] Zwiſchen den 
preußiſchen und öſtreichiſchen Offizieren der Feſtungen Glat und Joſephſtadt 
herrfcht Icjon feit langer Zeit ein ahr kameradſchaftlicher ejeliger Verkehr. Am 
22. d. M. fand eine Zuſammenkunft der Offiziere beid 05 fluß en in dem böh⸗ 
miſchen Städtchen Nachod ſtatt, bei welcher etw SR 5 Den b der Heere 
vereinigt waren. Die Oeſtrelcher hatten dle 60 Mann flarke Ka elle des 30 
Juf Regis, . M. Graf Nugent mitgebracht, welche Die Preuben mit der 
preußiſchen Nationalhymne begrüßte An dc = ’ v feokeflen Wes 
verkehrten die Offiziere mit einander wa nd : 1 5 ine 15 7 Si 8 
und des Konzerte, welches auf dem M a es geme * 5 5 485 = 
Ball arrangirt, der die Seftgenoffen arktplatze ftattfand; ends war ein 
„Aus Holſtein, 25, Mai N e . f 
Ein kürzlich in Helfingdr verftorbener 75 chte auf dem Todtenbett.] 
beichtet haben, daß er im Jahre 1850 d e of ee e 
Luft geſprengt habe, bei 258 e Gel a . in Rendsburg in die 
büßten. Er habe den G 1 egenheit über 70 Perſonen ihr Leben ein. 
auf dieſe Weile töten bl illiſen, der gerade dort Inſpektion gehalten, 
ollen. Niemand wußte bisher die Entſtehungsurſache 


| Fortſchritt Glück und rufen: 


Was war das früher auf den Exerzierplätzen für ein ſteifes Leben! 
der Parademarſch iſt todt; es lebe die Kriegstüchtigkeit! 


„Stillgeſtanden“, „Richt't Euch“, „Gewehr auf“, „Achtung! Prä- 


Dr ;ꝛĩ]?3êB ͥ ·mw o ¾˙’ H 


| des Unglücks. 


(Beilage.) 


129. Donnerſtag, 


beſteht fiel Was würden die Herren, die immer von 1848 ſprechen, jagen, wenn 
man ihnen bemerklich machte, daß fie jetzt zwar die Verfaſſung im Munde füh⸗ 
ren, damals aber gegen das Zuſtandekommen agitirten. — Die Debatte iſt ge 
ſchloſſen. Die Vorfrage, ob eine Adreſſe an den König erlaſſen werden ſoll, wird 
mit großer Majorität bejaht. Dagegen die Katholiten, die Polen 


u. ſ. w. 

f Ehe das Haus in die General- Diskuſſion eintritt, werden die eingebrach⸗ 
ten Amendements verleſen; der v. Vincke'ſche Geſetzentwurf wird hinreichend 
unterftügt, ebenſo die von v. Sybel und v. Reichenſperger (Köln) eingebrach- 
ten Amendements. (Siehe unten.) Abg. Bresgen und Genoſſen will daß 
Alin. 6, Satz 3 heißt: „Es erſehnt den Erlaß der zum Ausbau unſerer Verfaſ⸗ 
ſung, zur Begründung einer ſelbſtändigen Gemeinde und Poli- 
zeiverwaltung und zur höheren Entwickelung der Volkskraft nothwendigen 
Geſetze, die Zurückführung der Steuerlaft auf ein der Geſammt⸗ 
ſteuerkraft des Landes entſprechendes Maaß. Auch dies Amende⸗ 
ment wird hinreichend unterſtützt. — Der Präſident giebt das Wort dem Fir 
nanzminiſter Herrn v. d. Heydt: $ da 4 a 

Das Staatsminiſterium hat ſich bei der Diskuſſion über die 


Borfrage, ob eine Adteſſe zu beſchließen fei oder nicht, einer Bethei⸗ 


berufen und eröffnet worden. In dieſem Geiſte wird die Staats- 
regierung ihre Aufgabe ferner zu löſen trachten, unbeirrt durch die 
einſeitigen Beſtrebungen der Parteien, wie durch die falſche Auffaſ⸗ 
ſung ihres Standpunktes und ihrer Handlungen. — Redlich bemüht, 
dieſe zu berichtigen und jene zu bekämpfen, hält das Staats⸗Miniſte⸗ 
rium an der Hoffnung feſt, zum Heil des Vaterlandes das Ver⸗ 
trauen zu rechtfertigen, durch welches daſſelbe in entſcheidender 
Stunde berufen worden iſt. 

Der Referent Abg. Tweſten: Aus den Gründen, die für den Erlaß 
einer Adreſſe ſprechen, ergab In auch der Charakter derſelben. Wir glaub⸗ 
ten, daß wir zwar an die Eröffnung des Hauſes anknüpfen müßten, hielten 
es aber nicht für gerathen, auf die einzelnen Punkte der Thronrede einzu 
gehen. Wir waren nicht der Meinung des Finanzminiſters, 275 dies eine 
falſche und einſeitige Auffaſſung, ſondern, in der ungewöhnlichen Lage in der 
wir uns befinden, die einzig richtige ſei. Es mußte von vorn herein über 
die Stellung des Abgeordnetenhauſes Klarheit gewonnen und daſſelbe gegen 
die ihm gewordenen Angriffe vertheidigt werden. Ein Eingehn auf Einzel⸗ 
heiten, wie die Militärfrage, wurde nicht für räthlich erachtet. Der Redner 


ligung enthalten zu ſollen geglaubt. Es kann dem Staatsmini⸗ ; 
\ e f { macht dem Hrn. v. Patow den Vorwurf, das Recht des Landes preisgegeben 
ſterium nur wilkommen ſein, wenn das hohe Haus ſich gedrungen du Haben, indem er dem Abgeordnetenhauſe die Controlle über de Gua ver⸗ 


fühlt, in einer Adreſſe an des Königs Majeltät den Gefühlen der ürzen wollte. Auch habe er ſich durch ſein Auftreten als vorſitzender Mi⸗ 
Ehrfurcht und der Treue Ausdruck zu geben. Ob der von der Kom⸗ niſter den Anſichten der Herren v. Kleiſt⸗Retzow und v. Bismarck⸗ Schön, 
miſſion vorgeſchlagene Entwurf oder ob die heute im Wege der | haufen, wie ſie dieſe im Jahr 1851 ausgeſprochen, angeſchloſſen, wonach das 
Amendements eingebrachten Entwürfe dieſem Zwecke entſprechen, Budget = gend Er 5 e 5 2 
wird das hohe Haus zu erwägen haben. Der Kommiſſionsentwurf a der heit fi u.“ er entwickelt der Redner dee Anfihten vr Com- 
gedenkt weder des Allerhöchſten Erlaſſes vom 19. März d. J. noch miſſion, wonach dieſelbe in der Adreſſe nicht berührt werden ſoll. Nach dem 
der bei Eröffnung der Seſſion im Allerhöchſten Auftrage verleſenen bisherigen Vorgehen der Regierung könne man derſelben noch keine Anerken- 
JJ 
** ne N . io „ e 
Sr. Maj. des Königs. Bei der Darlegung der Lage des Landes ammen, klar iſt das Vorgehen überhaupt noch nicht, Auch nicht in Betre 
giebt er weder für die unverkennbaren Erfolge unſerer auswärtigen deb heſſiſchen Wahfgejepes 5 man 10 Rhaeen, die Reglern Alt aß 
Politik, noch für das durch die offenkundigſten Thatſachen beſtätigte | dem Wahlgeſetz nicht entgegen zu fein, hält aber das von 1831 für ange 
Wachſen der öffentlichen Wohlfahrt ein Intereſſe zu erkennen. Ob meſſener und will die Entſcheidung von der Einigung der Regierung u) des 
5 = a 8 N Bolkes in Heſſen abhängig machen. Damit iſt aber Alles in Frage geſtellt. 
ein ſolches Schweigen mit dem Zwecke der Adreſſe übereinſtimme, Ebenso verhält es ſich mit der Einführung der Verfaſſung von 1831 unter 
kann das Staatsminiſterium nur der ri Erwägung des | Vorbehalt des a Kl 5 Nalin and 4 fe bl eic Bet 
hohen Hauſes anheimgeben. Das Staatsminiſterium muß fi | Auch hier walte Unſicherheit und Unklarheit, und es ſei die endliche Sriedt- 
a - i ie! „ gung der heſſiſchen Frage noch nicht abzuſehen. Solle noch das Fortbeſtehen 
beim Beginn der Debatte vorzugzw eiſe di Annahme — 5 Wehe fer 1852 ausgeſprochen werden, wie die Regierung es wolle, ſo 
wahren, daß ſeinerſeits irgendwo die in dem Kommiſſionzentwurf abe die Sache in der bisherigen Schwebe und Preußen habe aber- 
bekämpfte Unterſtellung gemacht ſei, als ob ein großer Theil der 
Volksvertretung und der preußiſchen Wähler ſich feindlicher Ein⸗ 
griffe in die Rechte der Krone ſchuldig und anarchiſcher Umfturze 
gelüſte verdächtig gemacht habe. Aus feinem Akte der Staats- 


mals eine Niederlage erlitten. Nichtsdeſtoweniger habe die Com⸗ 
miſſion auch keine mißbilligende Meinung ausſprechen wollen, da ein Abſchluß 
regierung iſt eine ſolche Beſchuldigung zu entnehmen. Aller⸗ 
dings hat das Staats miniſterium es als ſeine unerläßliche Pflicht 


noch nicht vorliege. Noch weniger als die heſſiſche, ſei die deutſche Frage zu berüh⸗ 

5 geweſen. Man habe 25 t, e bedürfe erſt der Einheit und dann der 
erkannt, die Rechte der Krone mit Entſchiedenheit zu wahren und 
nicht zuzugeben, daß der Kraft des königlichen Regiments, auf 


Freiheit. Aber die Einheit Deutſchlands werde erſt erreicht werden, wenn, wie 


in Italien die liberalen und die nationalen Parteien ſich vereinigen. Alle 
Anhänger der Partikularbeſtrebungen ſeien Gegner der freiheitlichen Entwicklung 
und deal l fie garten daß dieſe dach TB e t 
eien. Jedenfalls ſei es gut, jetzt von moraliſchen Eroberungen in Deutſch⸗ 
4 3 115 zu ſchweigen Die Adreſſe ſoll nicht eine bloße goyafitätserfiärung ſein, 
welcher Preußens Größe und Wohlfahrt wie Preußens Zukunft be- ſondern offen die Inſinuation zurückweiſen, daß bei der Reaktion allein 
ruht, zu Gunſten einer jogenanuten parlamentariſchen Regierung | Königstreue herrsche; ſie ſolite 3 der Anſicht Bahn brechen, daß bei 
JJ bat ich in dicfem Punfie | Aen Daten A Kopau uber Binugminter bee, dab da 
in offenen Gegenſatz geſtellt gegen jede Partei, deren Beſtrebungen daß die jetzigen Erlaſſe nicht weiter gingen als diejenigen des Grafen Schwerin. 
auf die Verlegung des Schwerpunktes der Staatsgewalt in die | Aber der Graf Schwerin hat ſich nur an die Beamten gewendet, die mit 
Volksvertretung gerichtet ſind. Auch hierin befindet ſich das Mini⸗ = at we Br ex W ee 5 
g ; f 1 f ieſe zur Unpartheilichkeit aufgefordert, e gegenwärtigen Miniſter hä 
ſterium ſeiner gewiſſenhaften Ueb erzeugung nach sr vollen Einklange aber Ai Beamten für Gegner des Königs erkährk, die gegen das Miniſterium 
mit der Verfaſſung. Es hat ſich der Erkenatniß nicht verſchließen ſtimmen würden. Sei dies etwa kein verfaſſungswidriger Druck auf die 
dürfen, daß die Erweiterung des Einfluſſes und der Macht eines [ Wahlen? Der Redner giebt hierauf eine eingehende Kritik der ade 
Bir er Beach id rl, Dr a BE U | Ka e dee I bes 
ments nicht verſchoben werden kann, ohne zugleich jede jegenöreiche 7 wit 7 5 debe Feeiſtuntge als demokrällſch and re ierünge elt 
Wirkung der Verfaſſung in Frage zu ſtellen. Nach der Ueberzeugung rt —— Aach i Alltel der „A. P. 2 na e Efalrit 78 
des Staatsminiſteriums legt die Verfaſſung jedem Faktor der Ge. | Ministeriums hätten ſich in Angriffen gegen das Abgeordnetenhaus überboten, 
ſetzgebung die Verpflichtung auf, nicht durch den rückſichtsloſen Ges | und wenn auch der Miniſter des Innern nicht verantwortlicher Redakteur 
brauch feiner beſonderen Rechte die Grundbedingungen des preußi⸗ — 3 ee Dis e e eee 
ſchen Staatslebens zu gefährden. An dieſe Wahrheit bat das Staats⸗ Angelegenheit ſei eine offene Kriegserklärung gegen die Majorität des Ab» 
miniſterium erinnert, indem es der Entwickelung eines 8 8 und 2 205 ee und für — 125 
i i ö tung des königl Stellung dieſem und dem Volke gegenüber eingenommen. Die Kommiſſion 
en 3 * 8 Nees er g daß en habe in der Adreſſe Alles ausgeſchloſſen, was nicht den Kern der Sache bes 
Regiments gegenübergeftellt bat. Gegen die Miß deutung, daß hier⸗ rühre, fie habe wahrhaft konſervativ gehandelt, nicht konſervativ im wul⸗ 
mit ein nicht verfaſſungs mäßiger Gegenſatz zwiſchen „Königthum garen Sinne, ſondern konſervativ im Hinblick darauf, daß endlich ein Ab⸗ 
und Parlament“ aufgeſtellt worden ſei, muß ſich das Staats miniſte⸗ ſchluß in nen Zuſtandes herbeigeführt werde. Seit dem 
rium entſchieden verwahren. In dem verfaſſungsmäßigen Preußen beſtehen der Verfaſſung ſei ein Fortſchreiten auf dem alten Wege nicht mehr 
in Köni Landesvertretung, aber auch keine Lan. möglich. Die liberalen Parteien verfolgen keine Hirngeſpinnſte ſondern feſte 
iebt es kein Königthum ohne 9 auch keine Lan 
N nr St F e Zwecke, die ſie auch trotz aller Hinderniſſe erreichen würden. Unſere Ver⸗ 
desvertretung ohne Königthum. Das Staatöminifterium hat im Be- hältniſſe ſeien nicht die gewöhnlichen konſittultonellen Verhältniſſe. Darum 
wußtſein voller Loyalität und Verfaſſungstreue gehandelt, als es] nehme die re auf die Beziehungen zwiſchen Se. Maj. dem Könige und 
nach der berechtigten Entſchließung des erhabenen Trägers der — S Rück u wee a der großen Majorität 
Afte' i 1 Zei 11 es Hauſes angenom rden werde. eifall. 
Krone die Leitung der Geſchafte in einem Zeitpunkte ne. Ka ra Es find fr den Banane eingeſchrieben: die Abgg. Groote, Dr. Vir⸗ 
unverkennbar eine nicht gewöhnliche Erregung der Gemüther | how, Schulze (Berlin), Dr. Freſe; dagegen: die Abgg. Vincke (Stargard), 
herrſchte, wo namentlich im Drange nach raſchen Erfolgen die po⸗ 8 0 
litiſchen Parteien theils in der Zerſetzung, theils in der Umbildung, 
theils in der kaum begonnenen Entfaltung begriffen waren. Ange⸗ 
ſichts dieſer Zuſtände mußte das Miniſterium ſeinen erſten Beruf in 
der Hingebung an die großen, von der jeweiligen Parteigeſtaltung 
unabhängigen, unwandelbaren Aufgaben jeder preußiſchen Regierung 
erblicken. Es konnte nicht gewillt ſein, die Lölung dieſer Aufgaben 
von dem ferneren Verlaufe der Entwickelung der politiſchen Par⸗ 
teien abhängig zu machen, und mußte deshalb nur um ſo mehr die 
Nothwendigkeit erkennen, die Einheit und energiſche Zuſammen— 
faſſung des ganzen Berwaltungsorganismuß, für deſſen kräftige und 
heilbringende Aktion das Miniſterkum die Verantwortlichkeit trägt, 
gegen ein unzuträgliches Eingehen auf regierungsfeindliche Wahl⸗ 


v. Sybel, 3 (Geldern), Dr. Liebelt, v. Gottberg, Graf Bethu⸗ 

ſy⸗Huc, v. Sänger, Dr. Schubert, A (Köln), Fartort Andre. 
agitationen ſicher zu Mellen. Die Staatsregierung weiſt mit aller 
Entſchiedenheit den Vorwurf zurück, den erhabenen Namen Sr. 


Es erhält das Wort: der Freiherr v. Vincke (Stargard): Nach einer 

kurzen Einleitung über feinen perſönlichen Standpunkt geht der Redner auf 
die Gründe ſeiner Oppoſition gegen den Entwurf ein. Der Entwurf er⸗ 
cheint ihm ein eigenthümliches Bouquet. Die Hingebung an den König 
iſt ein mit der Muttermilch eingeſogenes Gefühl, welches im Hauſe Aus⸗ 
druck finden mußte. Dieſes Gefühl einmal ausgeſprochen, konnte genügen; 
die Adreſſe hat aber übertrieben. Damit, daß Ne die Adreſſe gegen den 
Vorwurf verwahrt, als wolle das Haus in die Prär Krone ein⸗ 

Majeſtät des Königs auf ungehörige Weiſe in den Streit der Par⸗ 

teien gezogen zu haben. Sie hat nur die Pflicht erfüllt, dem Lande 

die Entſchließungen Sr. Majeſtät kund zu thun und einer das zus 

läſſige Maß überſchreitenden Verwickelung der beſonderen Organe 

der königlichen Exekutive in die Agitationen der Parteien vorbeugen 

wollen. Die freie Ausübung des Wahlrechts iſt den Beamten nicht 

bewammert worden. Das Staatsminiſterium iſt ſich der Verpflichtung 


ogative der 

greifen, iſt nichts erreicht. Al. 7 verlangt nun mit verſteckten Worten 
Mut, dem Lande den Segen einer gerechten, thatkräftigen und 
wohlwollenden Verwaltung, frei von jeder tendenzioͤſen Hemmung 


die Entlaſſung der Miniſter, und dies iſt ein Eingreifen in die Prärogative 
der Krone. (Murren links.) Auch al. 8 iſt zu tadeln. Es wird darin den 
Miniſtern eine höhere Stellung eingeräumt, als ſie ſich ſelbſt vindiziren. 
Auf Sympathien können die en e weder bei mir noch bei meinen 
Freunden rechnen, denn wir haben ihnen feit Jahren Opposition gemacht, 
als fie noch parlamentariſch thätig waren. Auf Antezedenzien allein kann 
man aber ſeine Oppoſition nicht gründen, zumal, ſeitdem wir gehört haben, 
daß die Herren Miniſter jetzt die allerliberalſten Vorſätze gefaßt haben. (Hei⸗ 
terkeit.) Die Wahlerlaſſe waren mehr als ein Vergehen, ſie waren ein 
Fehler, und fie haben nicht einmal den Erfolg gehabt, den ſich ein jeder 
Menſch bei ſeinen Na wünſcht. Uebrigens werden die Wahlıkandale 
noch zur Sprache kommen. Aber auch der Adreßentwurf iſt ein politiſcher Fehler, 
ja ein Uebergriff, denn wir haben nicht das Recht, ein Urtheil für immer aus⸗ 
zuſprechen, gerade wie wir es auch nicht nach ſeinen Antezedenzien beurtheilen 
können, ſondern nur nach feinen Handlungen. Damals, als Heir v. Man⸗ 
teuffel aus Olmütz zurückkam, da hat das Haus den König bitten dürfen, 
das Miniſterium zu entlaſſen, welches uns Tage der Schmach gebracht hatte. 
Heute handelt es ſich nur um Wahlerlaſſe, dies find keine jo ſtarken Gründe 
zu einem Mißtrauensvotum. Auch al. 2 erſcheint mir nicht genau; die Po- 


der freien Entwickelung geiſtiger und materieller Intereſſen, zu ere | len erklären öffentlich, daß fie eine erkluſive Stellung einnehmen, und von 
halten. Es wird daher, den Allerhöchſten Intentionen gemäß, in | ihnen läßt ſich nicht ſagen, daß ſie unſere Wärme des Gefühls theilen. In 
freifinniger, aber beſonnener Weile die weitere Durchführung der | dem Dliniiteeinleeiaffe it erer um von de Teilnahme en ee e 


agitation, nicht von der Ausübung des Wahlrechts die Rede. Das Mi ⸗ 
niſterium hat den Beamten die Wahlagitation unterſagt — und mit Recht. 
Glauben Sie, daß wenn ein Miniſterial-Direktor hier in Berlin auftritt 
und ausſpricht: „der Miniſter richtet den Staat zu Grunde“, er demſelben 
Miniſter kurz darauf ſeinen Vortrag halten kann“ In ſolchen Fällen . 
wohl kein geſchäftliches Verhältniß möglich. Daß aber durch ein ſolches Auf⸗ 
treten der Eid gegen Se. Maj. den König verletzt werde, iſt wieder in weit ges 
angen. Der Berichterſtatter behauptet, man habe das Haus anarchiſcher Um⸗ 
ſturpline beſchuldigt. Nirgends habe ich eine ſolche Beſchuldigung in den Er: 


Verfaſſung zu fördern und die Schwierigkeiten, welche auf dieſem 
Wege liegen, mit Ruhe und Feſtigkeit zu überwinden haben. Es 
wird die verfaſſungsmäßigen Rechte der Krone pflichtgemäß wah⸗ 
ren, die Rechte beider Faktoren der Landesvertretung mit Loyalität 
und Gewiſſenbaftigkeit achten und jede eintretende Differenz im 
Geiſte gemeinſamer Hingebung für Thron und Vaterland zu ſchlich⸗ 
ten ſich angelegen ſein laſſen, in der unerläßlichen Vorausſetzung, 


; N laſſen der Regierung gefunden, Eben jo wenig habe ich Uebergriffe kirchlicher 
N auch bei — E Landesvertretung gleicher Geſinnung zu begegnen. DaR ar ſeien es KR ſei es katholische, wie ſie in der Ureſſe N ee 
War der Standpunkt der gegenwärtigen Regierung, als ſie die Lei⸗ entdeckt. Sollte irgend ein unbedeuten des Individuum (Bewegung, Heiter⸗ 
tung der Geſchäfte übernahm. In dieſem Geiſte iſt der Landtag ! keit) ſich ſolche Webergriffe erlaubt haben, ſo iſt es der Würde des Hauſes nicht ange 
1 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Adreſſe der deutichen Frage nicht erwähnen. Nun, meine Her: 
Mitglieder des National⸗Vereins, aber wir wollen die deutſche Frage nicht dei 
Seite geſetzt wiſſen. Nutzen wird es ſchon bringen, daß das heſſiſche Volk welß, 
es hat Freunde, die es nicht verlaſſen werden, und ich bürge, daß man in Heſſen 
den entſchiedenſten Werth auf den Ausſpruch dieſes Hauſes legt. Einer der be» 
rechtigſten Männer aus dem 
Frage außer Spiel lafjen? Bezüglich des Wahlgeſetzes, iſt allerdings 1 05 e 
von 1849 das zu Recht beſtehende, darüber ließe 5 de 
iſt eben nur eine Adreſſe. Und ſchweigen fol man üver den Handelsvetrag mit 


5. Juni 1862, 


meſſen, dieſelben zum Gegenſtande einer öffentlichen Anklage zu machen. Iſt nun 
vieles überflüffig in der Adreſſe, jo fehlt dagegen Manches höchſt Wichtige. Es 
verträgt ſich nicht mit der ſchuldigen Achtunz gegen Se. Majeſtät, wenn man 
ganz über die Eröffnungsrede hinweggeht, unter dem Vorgeben, es ſei nicht nö⸗ 
thig, dieſelbe zu berühren, da Se. Majeſtät das Haus nicht perſönlich eröffnet 
habe. Konſtitutionell muß man die Sache jo anſehen, als habe Se. Majeſtät zu 
dem Haufe durch ſeinen Mandatar geſprochen. Ganz unerläßlich iſt es, die Ein⸗ 


zelnheiten der Eröffnungsrede zu berühren. In der Kommiſſion iſt die Anficht 
ausgeſprochen, man habe nicht Vertrauen zu den Miniſtern und könne deßhalb 


nicht über die Maßregeln ſprechen, die fie vorgeſchlagen. Aber wenn man hier 


ſchweigt, wenn man ſein Mißtrauen nicht offen äußert, fein Urtheil über die 
Maßregeln nicht offen abgiebt, fo bleibt Se. Majeſtät ja ganz ungewiß über 
das, was das Abgeordnetenhaus denkt. Wie ſoll darüber im Auslande geurtheilt 
werden, wenn das Haus ſi chtigf \ { 
es ſich dadurch nicht ſelbſt ein testimonium paupertatis aus? Abgeſehen davon, 
daß das Sch FR \ | 
Vorlage des Budgets von 1863 iſt etwas jo Wichtiges, und über die Erreichung 
eines Zieles, für weiches ich und meine Freunde ſchon zur Zeit der Reaktion ges 
kämpft haben, ſollen wir in der Adreſſe kein Wort jagen? Kein Wort darüber, 
daß das Miniſtertum von jeder Budgeterhöhung Abſtand nimmt? Und eben fi 
ſoll über die deutſche Frage nichts gelagt werden? Hier im Haufe befinden 0 
einige der Führer des Natſonal-Vereins. Nichtedeſtoweniger wollen dieſe in 


für die wichtigſten Fragen mundtodt macht? Stellt 


weigen zugleich die Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät verletzt. Die 


erren, wir ſind keine 


Heſſenlande ſchreibt es mir. Und wir ſollten dieſe 
ich viel ſagen, aber eine Adr 


Frankreich? Sind wir den Männern im Auswärtigen ⸗ und Handelsminiſtertum 


nicht Anerkennung ſchuldig? Sollen wir uns nicht freuen mit unſeren Nachbaren 
in freundlichem Verkehr ſtehen zu können? Alle dieſe hochwichtigen Fragen aus 
perſönlichen Motiven mit Stillſchweigen zu übergehen, würde einen ſchlechten 


Eindruck im In- und Auslande machen. Ich bitte Sie, lehnen Sie den 
Entwurf ab. — Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zeigt an, 
daß er den Wirkl. Leg.⸗Rath Dr. Hepke mit ſeiner Vertretung beauftragt habe. 
Abg. Groote (der Redner iſt wegen der Unruhe des ſich ſtark leerenden 
Hauſes ſchwer verſtändlich.): Mit Erſtaunen haben wir wahrgenommen, daß 
die Miniſt er in 11 Erlaſſen nicht dasjenige finden wollen, was allgemein 
darin gefunden wird. Sie erklären das, was jetzt vor ſich geht, für vor⸗ 
übergehende Zeitſtrömungen, denen man mit Feſtigkeit gegenübertreten müſſe. 
Aber es ſind nicht leere Zeitſtrömungen, es iſt das berechtigte Streben nach 
Humanität. Vergebens hat man den Geſchäftsleuten durch die Erinnerungen 
an die ehemalige Demokratie einſchüchtern, den pflichtgetreuen Beamten 
durch die Beſchuldigung der Untreue bewegen wollen, anders zu wählen. 
Das Volk hat ſich ausgeſprochen und feine früheren Abgeordneten wiederge⸗ 
wählt. Darum iſt es nöthig, in der Adreſſe die Wünſche und die einig 
des Landes offen an das Herz Sr. Majeſtat zu legen Noch iſt die Feder 
naß, welche die Wahlerlaſſe geſchrieben, noch ſitzt ihr Verfaſſer auf der Mi⸗ 
niſterbank und ich glaube nicht, daß er über Nacht konſtitutionell geworden. 
Es ift eine Verläumdung, wenn man die Wahlergebniſſe als das Reſultat 
von Parteiumtrieben hinſtellt. Es geht ein idealer Zug durch unſer Volks⸗ 
leben. Die Regierung hat hierfür kein Verſtändniß, und es muß der Zweck 
der Adreſſe ſein, die Meinung des Volks, die es durch die Wahl vekundete, 
often ausſprechen. Darum iſt auch nur auf Verhältniſſe bei den Wahlen 
Rückſicht zu nehmen und von allen Einzelheiten abzuſehen. Wenn wir die 
deutſche Frage nicht berühren, ſo geſchieht es, weil wir uns erſt im Innern 
die Kraft ſchaffen müſſen, nach außen für das deutſche Volk zu wirken. Die 
fürspie & hat kein Verſtändniß für das Volk, für verfaſſungsmäßiges Leben, 
für die Strömungen der Zeit, die ganz Europa durchdringen. (Der Redner 
wird von dem erſten Vice⸗Präſidenten, der den e übernommen, ermahnt, 
ſich mehr an die Sache zu halten; er erklärt, daß ſeine Aeußerungen im 
im engſten Sufammenhange mit der Sache ftehen.) Man darf die Volks⸗ 
kräfte nicht . J dr ie groß auch die Verdienſte der Ae c um 
Preußen ſind, ſo hat doch auch das Volk die ſeinigen auf eiſen. i. 
5 empfindet man die Ran Verachtung, mit we x man den Volks. 
kräften begegnet. Wenn die tegierung dieſelbe nutzte, anſtatt fie zu ver⸗ 
dächtigen, wenn ſie ſich an die Spitze des Volks ſtellte, fie würde das Höchſte 
leiſten können. Aber man ſpricht von Revolution und Anarchie und unter- 
läßt, das zu thun, was nothwendig iſt und was die Geſchichte dennoch vo 
ziehen wird. — Der Redner wird abermals vom Vorſitzenden unterbroch 
und an die Sache gewieſen, er hält indeß ſeine frühere Behauptung aufrecht 
und entwickelt ſeine Anſichten über die militäriſchen Verhältniſſe des Landes. 
Namentlich rügt er die Vorgänge bei den Kontrollverſammlungen. Der 
Kampf gegen den Widerſtand, den man einem hochbegabten Volke bei Er⸗ 
reichung des hohen Zieles feiner Zukunft entgegenſtelle, müſſe feſt durch⸗ 
gekämpft werden. — Ein Antrag auf Vertagung wird abgelehnt. 
Abg. v. Sybel: Ihn treffe der Nachtheil, dem jede Partei des Centrums 
gegenüber ſcharfen Gegnern von zwei Seiten her ausgeſetzt ſe. Sein Entwurf 
ſei in der Kommiſſion weſentlichen Modifikationen unterworfen worden. Er 
habe mehrere Punkte aus der Thronrede aufgenommen, welche die Kommiſſion 
indeſſen fallen gelaſſen hat. Einen prägnanten Loyalltätsausdruck auszusprechen, 
halte er für nöthig. Wenn man gejagt, daß es überflüſſig ſei, wiederholt die 
Verſicherungen ſeiner Loyalität abzugeben, fo treffe das hier nicht zu. Man habe 
eben einen Zweifel an der Loyalität der Abgeordneten geäußert; man habe ihnen 
antimonarchiſche Tendenzen untergeſchoben, und da fei es nothwendig, ſolche An⸗ 
riffe abzuweiſen. Es müſſe das Syſtem geändert werden, wonach das Mink⸗ 
flerlum 15 die ausſchließliche Beſtimmung der Loyalität vorbehalten hat. Man 
habe den Hagenſchen Antrag zum Beweiſe dafür angeführt, daß das Haus im 
Streben nach parlamentaxiſcher Regierung die Rechte des Königs verletzen wolle. 
Aber wenn eine ſolche Anſicht Geltung erhielte, ſo wäre es aus mit den Rechten 
der Volksvertretung. Die Thronrede K in aller Form gehalten worden, und es 
wäre von Vortheil geweſen, fie Punkt für Punkt zu beantworten. In diefem 
Falle würde man an mancher Stelle Lob haben ausſprechen müſſen, doch wäre 
das noch immer kein Vertrauensvotum für die Regierung geweſen. Die Kom⸗ 
miſſion habe eine andere Anſicht gehabt; fie habe mit Ausſchluß aller anderen 
Gegenſtände nur den großen Konflikt hervorgehoben wiſſen wollen, der bei Ge⸗ 
legenheit der Wahlen zum Ausbruch gekommen. In der That können aber, 
wenn auch die innere Frage die Hauplſache bilde, dennoch die Adreſſe dle poli⸗ 
liſche Situation nach außen wie nach innen kennzeichnen. Der Vorwurf, da 
die Adreſſe Phraſen enthalte, müſſe zurückgewieſen werden, ebenſo der Vorwurf, 
als ob darin auf eine Entlaſſung des Minkſteriums hingewirkt werde. Bormell 
ſei das Haus nicht berechtigt, ein ſolches Verlangen zu ſtellen; daſſelbe habe aber 
das Recht, ſich über die Lage des Staates auszusprechen und damit der Regie- 
rung anheimzugeben, was fie in Folge einer ſolchen offenen Aussprache be⸗ 
ſchließen wolle. Was die kurheſſiſche Frage anbelange, fo könne fie in der Adreſſe 
nicht unterdrückt werden; fie dränge ſich von ſelbſt hervor; fie nehme augen⸗ 
blicklich die ganze Situation in Anſpruch, denn die heſſiſche Frage iſt die deuiſche 
und wer die beſiche Frage in nationalem Siane lött, bringt die deuiſche Sache 
zum Austrag. Welches Intereſſe mau auch für die holſteinſche Sache haben 
möge, fo müſſe man fie jetzt doch ruhen laſſen; nicht fo die heſſiſche. Dieſe fet 
unaufſchlebbar geworden. Der Feis ſei im Rollen und man müſſe die Hand mit 
anlegen, daß er nicht in eine Richtung ſtürze, die unſere eigenſten Intereſſen zer⸗ 
ſchmetterte. Man habe geſagt, die Frage ſei noch zu unklar, um ſich darüber 
auszuſprechen; aber gerade, weil fie unklar, müſſe das Haus offen feine Meinung 
fagen, Hier handle es ſich nicht allein um das Recht, ſondern auch um die Ehre 
Preußens! Er ſelber habe in Heſſen ſich davon unterrichten können, wie dleſer 
kleine Volksſtamm jahrelang alles Andrängen der europäiſchen Reaktion zurück⸗ 
gewieſen habe Er habe die Ehre, einen Mann zu kennen, der ſchwach und krank, 
mit halber Lunge, kaum eines lauten Wortes mächtig, dem Kurfürſten Schach 
und Matt geboten. Auf die Frage, ob man es in Heſſen wünſche, daß das preu⸗ 
ziſche Abgeordnetenhaus ſich über die heſſiſche Frage ausſpreche, antwortete dieſer 
Mann; „Natürlich würden wir es wünſchen; wie ſoll es uns nicht freuen, wenn 
ein mächtiger deutſcher Bruderſtamm ſein warmes Herz uns entgegenträgt; 
aber“, fügte er hinzu, „wenn es nicht geſchähe, fo würde es uns nicht rühren, 
denn ſeit 10 Jahren haben wir gelernt, auf alles Aeußere, auf alle Hülfe von 
Außen, auf alles Raſche zu verzichten; wir wiſſen, daß wir ſiegen, wenn 
wir feſthallen an unſerer Sache.“ Müſſe man ſolcher Geſinnung nicht 
jede Unterſtützung gewähren? Vom Bundestage wolle Heſſen nichts wiſſen. 
Von ihm heiße es; timeo Danaos et dona ferentes. Bei der ſpäten Stunde 
ſei es nicht mehr räthlich und möglich, die politiſche Seite der Sache zu erörtern, 
Eines ſtehe jedoch feſt, in der kurheſſiſchen Sache fei die Ehre Preußens vers 


Afändet und noch nicht eingelöſt, und darum habe die preußiſche Landesvertretung 

IS Pflicht, unerihätferlic ihre Meinung auszuſprechen, Damit man ihr nicht 
den Vorwurf machen könne, fie ſei zuſammen geweſen und habe nicht dieſes hoch 
wichtigen Gegenſtandes Erwähnung gethan. So weit ſei es au 
Boden noch nicht gekommen, daß die inneren Fragen alles Intereſſe 
und jedes Mitgefühl mit fremden Leiden unterdrückt habe. D 
einige Zeilen aus dem Briefe ans Kurheſſen, der ihm zugegan 
wäre, ich hälfe dieſen armen Kurheſſ 
(bft zu helfen, und ich bin gewi 
chlaf thun würde, als in der Nacht, die auf den 
ihr Recht zurückgegeben.“ (Bravol) — Hier wird die 
n um 10 Uhr vertagt. Schluß der Sitzun 
er Abänderungsvorſchlag des Abg. 
lautet: Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, 
Entwurfs der Kommiſſion folgende Faſſung zu geben 
König und Herr! Es beſte 
Daß preußiſche Volk hat fi 
gebung an die Krone eine 
mäßiges Recht. Es erſeh 
faſſung und zur höheren E 
die Sicherung des Staate 
faſſungsmäßige Befeitigu 
Geſeßgebung dieſem Verl 
kräftige und vorwärteſchr 
rung vom 9. November 
bereit iſt das Recht zu ſchützen“ 
alſo in Wiederholung feiner frü 


en, die zu ſchwach 
daß ich nie einen beſſe⸗ 
ag folgte, wo ich ihnen 
Debatte abgebrochen und 


v. Spbel und Genoſſen 
das Alinea 6 des Adreß⸗ 
„Allerdurchlauchtigſter 
egung der Gemüther. 
gt mit der alten Hin⸗ 
t an ſein verfaſſungs⸗ 


rin: „Wenn ich Köni 


ht keine gefahrdrohende Auf 
ch nicht verändert. Es vereint 
feſte und beſonnene Anhänglichkei 
Innern den Erlaß der zum Ausbau unſerer Ver⸗ 
atwidelung unſerer Volkskraft nothwendigen Geſetze, 


s und der Schule gegen kirchliche Uebergriffe, die ver⸗ 
ng des Widerſtandes, welchen bisher ein Faktor der 
angen entgegengeftellt hat. Es erſehnt nach Außen eine 
eitende Pokilit, welche Ew. Majeſtät erhebende Erklä⸗ 
„Die Welt muß wiſſen, daß Preußen überall 
„in vollem Umfange verwirklicht; es begehrt 
her ausgeſprochenen Ueberzeugung, daß, mit 
g des verfafjungsmäßigen Rechtszuſtandes in 
eine ſofortige Berufung der heſſiſchen Volksver⸗ 
ung vom 5. Januar 1831, der in den Jahren 
rläuterungen und daran vorgenommenen Ab⸗ 
ahlgeſetzes vom 5. April 1849 hi 
unſer eigener Rechtszuſtand geſichert und die Ehre und die 
als europäiſcher Großmacht gewahrt werde.“ 
Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 5. Juni. [Ernennung.] Der Regierungs⸗Aſſeſſor 
Hahn zu Erfurt, bis vor Kurzem Verweſer des Landrathsamtes zu 
Samter, iſt zum Landrath des Oborniker Kreiſes ernannt worden. 
— [Die Poſener Rentenbank!] hatte am 1. April d. J. 
folgende Reſultate erzielt: an dieſem Tage waren an Renten über⸗ 
nommen zu / des Betrages der vollen Rente aus 
17 Thlr. 3 Sgr., von Privaten hingegen 982 Thlr. 
ſammen 999 Thlr. 18 Sg 
rechtigten haben dafür als Ab 


„ insbeſondere auf 

tretung auf Grund der Verf 
1848 und 1849 dazu gegebenen 
änderungen und des ewirkt, daß damit 


ntereſſen Preußens 


r.; an voller Rente 143 Thlr. Die Be⸗ 
findung erhalten in Rentenbriefen 
baar (Kapitalipigen) 73 Thlr. 10 Sgr., zuſammen 
gr. An Rentenablöſungskapital find bis zum 
eingezahlt worden 1647 Thlr. 4 Sgr. 
. April d. J. fälligen Rentenbriefe ber 
die Kapitalien, welche von den Pflichtigen mit 
e der Rente baar an die Staatska 
findung in Rentenbriefen 


25,073 Thlr. 10 S 
1. April d. J. gekündigt reſp. 
3 Pf. Die ausgeloſten am 1 
tragen 41,630 Thlr.; 
dem 18fachen Betrag 
wurden, und wofür die Berechtigten die Ab 
gewählt haben, betrogen 342 Thlr. 

M — l[Militariſches.] 
renden Torniſter werden bereits v 
aus ölgetränkter Leinwand 
licher als die bisheri 
tiſch; auch ſcheinen 


Die neu in die Armee einzufüh⸗ 
erſuchsweiſe getragen. Sie find 
gefertigt, weicher und bedeutend hand⸗ 
en. Die Einrichtung iſt außerordentlich prak⸗ 
ch dieſelben im Gebrauch trefflich zu bewähren. 
Das Pfingſtfeſt] wird von unſeren iſraelitiſchen Mit⸗ 
its am geſtrigen und heutigen Tage gefeiert. Daſſelbe 
fält auf den 6. und 7. Tag des Monats Sivan (ungefähr vom 18. 
Mai bis zum 16. Juni) und führt den Namen des Wochenfeſtes 
welche vom zweiten Tage des Paſ⸗ 
den; in Paläftina war dieſes Feſt 
indem dort die ſämmtlichen Ernten binnen der ſieben 
vollendet wurden; es wurde an die 
Erſtlingsopfer, beſtehend aus 
tem Weizen und 2 Lämmern, 
r Etinnerung an die Geſetzgebung auf de 
as Konzert im Schilling, 
junger Kaufleute ausging 

gung von Seiten un 
daß dadurch der Beſu 
ausgeſchloſſen geweſe 
feſtes veranſtaltet wo 
kommen ſich ſeiner er 
bewußt iſt, ohne da 
die es dem Staate | 
zielvolle Maßhalten 
werthen Feſthalten am 
die finſtern Zeiten früh 
chen Gegenwart geleitet h 
Zukunft verſpricht, wäre au 
möge daſſelbe in gleicher Weiſe, 
Glied eines mächtigen Staates 
ſeine Mitglieder zu trefflichen 
erſt werden die Polen im Vo 
tionalen Rechte Befriedigung 

E Die kgl. Militärſchwim manſtalt] 

Anfange dieſer Woche eröffnet worden. Dieſelbe ift mit 
verſehen, was nöthig ift, um Schwimm- und Spru 
üben zu können. Wir können beſonders unſeren Turner 
dieſe Art der Gymnaſtik empfehlen. Beſonders die Ba 
dieſelben, wie ſie am Pferde geübt werden, kann ma 
indem man hier kein Verſtauche 
ch die Sprünge vom Sprungbrett, beſonde 
ſehen, gut ausgeführt, hochſt elegant aus. 
es Gerüft giebt Gelegenheit, ſich in dem 
den Höhen zu üben, und iſt Nichts be 
e, durch Ueberwindung einer natürli 
nesmuth zu wecken und zu ſtählen. 
Gymnaſtik empfehlen 
mnaſtik; die Abbildu 
bungen dazu ſind ſo i 
danach ohne weitere A 


wegen der Zahl von 7 Wochen, 
ſahfeſtes bis dahin gezählt wer 


ſem Feſtlage das 
geläuertem Brote von ftiſch geernte⸗ 
Jetzt wird dieſes Feſt 
m Sinai gefeiert. — 
welches am geſtrigen Tage vom Verein 
und ſich einer ſehr zahlreichen Betheili⸗ 
erer iſraelitiſchen Mitbürger erfreute, ohne 
ch des Konzerts von Seiten Andersgläubiger 
m wäre, war zur Feier des jüdiſchen Pfingit- 
rden. Man ſieht, wie das Judenthum voll⸗ 
eligiölen und nationalen Eigenthümlichkeiten 
durch im Mindeſten von denjenigen 
chuldet, ſich abwendig machen zu laſſ 
welches, verbunden mit einem bewunderns⸗ 
Glauben der Väter, das Judenthum durch 
r Jahrhunderte hindurch zu einer glückli⸗ 
‚ und demſelben eine noch glücklichere 
unſerem Polenthum zu wünſchen; 
wie das Judenthum, zunächſt als 
moge es, wie dieſes, 
ern heranziehen; dann 
er ſprachlichen und na⸗ 


vortrefflich machen, 


ſſer geeignet, als dieſe 
chen Scheu den Man⸗ 
Für Liebhaber dieſer edlen 
wir Kluges Schwimm⸗ und Sprung⸗Gy⸗ 
gen in dieſem Büchlein, ſo wie die Beſchrei⸗ 
daß man die meiſten Sprünge 
nleitung einüben kann. e 

arnung) In letzterer Zeit ſah man häufig Perſonen 
chen Geſchlechtes, welche unter Begleitung 
ffenden Thorwachen nach der 
olizeidirektorium transportirt 
8, um das Kernwerk herum, 
Man nehme ſich übrigens 
un ein unglücklicher Zufall 
mit einem Frauenzimmer 
durch transportirt werden, 
g auch nicht die mindeſte 


einer Militärpatrouille 
Hauptwache, und von da nach dem P 
Dieſelben waren im Glaci 
„bei Mutter Grün“ betroffen worden 
ſehr in Acht, die Glaeis zu betreten; we 
es will, kann man vielleicht gleichzeitig 
der unterſten Klaſſen durch die Stadt hin 
indem das Militär in dieſer Beziehun 


Rückſicht nehmen darf; es iſt ſolch eine Blamage ganz beſonders 
fatal für verheitathete Männer, indem das Publikum gar zu leicht 
etwas vorausſetzt, woran dieſe zu denken gar nicht gedacht haben. 
E. O. — [Temperatur⸗Verhältniſſe des Mai's.] Im 
vergangenen Monate fand bis zum 20. und 21. ein ſehr allmäliges 
Steigen der Temperatur ſtatt. Am 1. hatten wir 200 niedrigſte 
und 12,2 höͤchſte Temperatur, dagegen am 20. und 21. 12.00 nie⸗ 
drigfte und 18,0 o hoͤchſte Temperatur. Ju dieſer Höhe erhielt ſich 
die Temperatur bis zum 26. und ſtieg ſelbſt bis auf 190 (25.). Von 
da ab fand bei Nordweſt⸗Wind eine Erniedrigung der Temperatur, 
wohl in Folge answärtiger Regengüſſe, welche bei uns erſt am 28. 
erfolgten, ftatt. Wir hatten am 27. 6,20 niedrigſte und 14,70 
hoͤchſte Temperatur. Auffallend waren die kalten Nächte am Schluſſe 
des Monats, indem bei Nordoſt⸗Wind die Temperatur bis auf 4,00 
ſank. — 7 mal hatten wir Nordoſt⸗, 4 mal Südoſt⸗ 6 mal Oſt⸗Wind, 
alſo 17 mal Winde aus öſtlichen Regionen; 6 mal hatten wir Nord⸗ 
weſt⸗, 5 mal Südweſt⸗, 2 mal Weſt⸗Wind, alſo 13 mal Winde aus 
weſtlichen Regionen, 1 mal Süd⸗Wind. Die öſtliche Windrichtung 
war demnach die vorherrſchende. Daraus ſcheint die Trockenheit 
und Hitze des Monats Mai erklärlich, indem der Wind über die 
waſſerarmen und von der Sonne ſtark erhitzten weiten Ebenen 
Rußlands zu uns gelangte. An einzelnen Regentagen im Monate 
herrſchte eine weſtliche Windrichtung, ſo am 28. Südweſt⸗Wind. 


+ Wielichowo, 4, Juni. [Lehrerkonferenz.] Heute 
wurde in der hieſigen katholiſchen Schule die Dekanatz⸗Lehrerkonfe⸗ 
renz unter dem Vorſitz des Kreis-⸗Schulinſpektors Radke aus Rak— 
witz abgehalten. Es waren zu derſelben 63 Lehrer erſchienen. Um 
8 Uhr begaben ſich ſämmtliche Lehrer in die Kirche, wo der Kom⸗ 
mendar Zientkiewicz aus Prochy den Trauergottesdienſt für den im 
vergangenen Herbſt verſtorbenen Lehrer Schware aus Konajad ab⸗ 
hielt. Um 10 Uhr hielt der hieſige Probſt eine feierliche Votivmeſſe. 
Nach der Andacht verſammelten ſich die Lehrer und die anweſenden 
Geiſtlichen in der Schule und die Konferenz begann mit einem vier⸗ 
ſtimmigen Chorale. Nachdem hierauf der Kreisſchulinſpektor in 
einer kurzen aber bündigen Anſprache das Verhältniß der Schule 
zur Kirche auseinandergeſetzt und darauf die Antwort der Könige 
lichen Regierung über die in vorjähriger Konferenz beantragten 
Gegenſtände verleſen hatte, hielt einer der anweſenden Lehrer mit 
den Kindern eine Katecheſe über das Sakrament der Taufe und ein 
zweiter über die Ceremonien bei der Taufe. Nach beendeter Kate⸗ 
cheſe wurden die Kinder entlaſſen und es entſpann ſich eine lebhafte 
Debatte über den Inhalt und die Form des Vortrages. Für die 
nächſte Konferenz wurde von dem Kreisſchulinſpektor das zweite 
Sakrament — die Firmung — beſtimmt. Es wurde demnach be⸗ 


ſchloſſen, daß ſämmtliche Lehrer des Dekanats ſich auf die Katecheſe 
vorbereiten jollen, und es alsdann dem Kreisſchulinſpektor bei der 
nächſten Konferenz überlaſſen werden ſoll, wen von den Anweſenden 
er zum Vortrage auffordert. Schließlich machte der Kreisſchul⸗ 
inſpektor den Lehrern ernſtlich zur Pflicht, die Knaben von den 
Madchen in den Schulen, wo dies bis jezt noch nicht geſchehen ift, 
zu trennen, auch während der Freiviertelſtunden ein wachſames 
Auge über die Trennung der Kinder nach dem Geſchlecht zu haben. 

p Krotoſchin, 3. Sr (Spaziergang; Landwehrübungz 
Oberregterungsrath Seltzer.] Geſtern fand der gemeinſchaftliche Spa⸗ 
ziergang ſämmtlicher Schüler der hieſigen evangeliſchen Elementarſchule ſtatt. 
Mittags 1 Uhr zog die heitere Jugend unter Vorantritt der hieſigen Militär- 
kapelle vom Schulhauſe aus durch die Stadt nach dem Wäldchen bei Vorpahls⸗ 
luſt. Die Betheiligung an dieſem Schulfeſte, welches ſeit 8 Jahren nicht war 
gefeiert worden, war Seitens der Eltern, hohen und niederen Standes, ja ſogar 
der Katholiken und Juden, eine ſo allgemeine, daß man es im wahren Sinne 
des Wortes ein Volksfeſt nennen konnte. Nachdem der Nachmittag, vom ſchön⸗ 
ſten Wetter begünſtigt, verfloſſen war, ſammelte ſich gegen 8 Uhr Abends die 
Schaar der fröhlichen Kinder wieder und zog unter Geſang und Mufit abwech⸗ 
ſelnd nach der Stadt bis zur Wohnung des Herrn Schulinſpektors, Paſtor 
Schneider, wo derſelbe die Kinder aufforderte, für dieſes Feſt ihren Eltern und 
Lehrern recht dankbar zu ſein und durch gute Fortſchritte in der Schule denſelben 
ferner Freude zu machen. Dann wurde dem Herrn Schulinſpektor und den 
Lehrern ein dreifaches Hoch ausgebracht und ein jedes kehrte mit Befriedigung 
von dem Feſte nach Haufe zurück. — Am 31. v. M. wurde aus den Mannſchaf⸗ 
ten der älteſten Jahrgänge der Landwehr des 1. Aufgebots hieſigen Bataillons 
bezirks eine Kompagnie in der Stärke von 125 Mann, 17 e ee und 3 
Offizieren formirt, welche bis zum 7. d., an welchem Tage die Mannſchaften 
wieder entlaſſen werden, üben wird. Die Kompagnie kommandirt der Premier- 
lieutenant Koltz vom hieſigen Füſilierbatalllon. — Heute Abend trifft der Herr 
Oberregierungärath Seltzer, von Pleſchen kommend, hier ein, um die Bureau's 
der Diſtriktskommiſſarien und Magiſtrate hieſigen Kreiſes zu revidiren. Außer⸗ 
dem wird derſelbe mit dem Herrn Kreislandrath Krupka die für den hieſigen 
Kreis neuprojektirten Chauſſeelinien bereiſen, um von der Zweckmäßigkeit der 
projektirten Kunſtſtraßen Ueberzeugung zu gewinnen. 

Pinne, 4. Juni. [Einführung.] Geſtern ſchon fand die Ein⸗ 
führung der neugewählten Repräſentanten (vergl. 124 d. 3.) durch den 
Kreislandrath von Maſſerbach aus Samter ſtatt, welcher auch ein ie 
rungsrath aus Poſen beimohnte, Nach erfolnter Einführung konſtituirte ſich 
die Verſammlung und ſchritt demnächſt zur Wahl des Vorſtandes. Es wur⸗ 
den gewählt: Kaufmann Simon Borchardt und Kaufmann Moritz Pinner. 

2, Schwerin, 4. Juni. Unglücksfall; Raubanfälle.] Ein 
Knabe der evangeliſchen Schule, etwa 9½ Jahr' alt, der in der Nähe der 
hieſigen Stadt auf das Zureden eines Schulkameraden auf eine Pappel 
T ſei es, um trockene Reiſer zu brechen, oder ein darauf befindliches Neſt 
zu erreichen — geklettert war, fiel vom ſchwindelnden Gipfel derſelben, indem 
der ſtützende Aſt unter ihm brach, hernieder. Durch die gewaltige Erſchüt⸗ 
terung des Sturzes waren in der Aale und im Gehirn Zerreißungen 
edler Gefäße und in Folge deſſen Ausblutungen und unheilbare A 
gen herbeigeführt worden. Am vierten Tage (2. d.) nach dem bellagens⸗ 
werthen Exeigniß ſtarb der Knabe unter den fürchterlichſten Schmerzen. — 
Auf dem Wege von dem Dorfe Schweinert hierher, in der Gegend, wo der⸗ 
ſelbe die Forſt durchſchneidet, Es in jüngſter Zeit wiederholte Raubanfälle 
gegen Frauenzimmer, die den hieſigen Wochenmarkt bejuchen wollten, oder 
von demſelben zurückkehrten, verübt worden. Es geſellte ſich ein unbekannter 
Begleiter zu ihnen, entriß ihnen im gelegenen Angenblick gewaltſam den Korb mit 
ſeinem Inhalt und entfloh damit ſeitwärts in's Dickicht des Waldes. Von einer 
Ermittelung des Individuums hat man bis jetzt noch Nichts vernommen. 

Bromberg, 4. Juni. [Die hier domizilirende Berg⸗ 
bau⸗Aktien⸗Geſellſchaft „Weichſel⸗Thal'] hielt vorge⸗ 
ſtern ihre diesjährige ordentliche Generalverſammlung ab. Es wa⸗ 
ren in derſelben 535 Stück Stamm⸗ und 193 Prioritäts⸗Stamm⸗ 
Aktien mit 466 Stimmen vertreten. Nach Erledigung der üblichen 
Formalitäten kam der Rechenſchaftsbericht des Verwaltungsrathes 
für das abgelaufene Geſchäftsjahr 1861/1862 zum Vortrag. Wir 
entnehmen demſelben, daß die Thätigkeit der Verwaltung ſich im 
Weſentlichen der Grube „Marie“ und der mit dieſer verbundenen 
Preß⸗Anlage im letzten Jahre zugewendet hat, und daß die dort 
erzielten Reſultate ſowohl hinſichtlich der Produktion, als auch der 
onſumtion befriedigend genannt werden müſſen. Wenn aus dieſen 
beiden Faktoren indeß noch keine Rentabilität ſich ergeben hat, ſo 
hat dies ſeinen Grund darin, daß der Transport der Kohlen von 
der Grube nach Bromberg deshalb ein ſchwieriger war, weil die 
finanzielle Lage der Geſellſchaft es nicht geltattete, die Transport⸗ 


mittel ſo zu vermehren, daß der Nachf 
getragen werden konnte, andererſeits 
in Bromberg und Umgegend ſich nicht 
ſtande wird nun aber durch Beſchaffun 
oder in anderer geeigneter Weiſe hoffentli 
können, da die Verwaltung die nöthigen 
halten gedenkt. Iſt Letzteres der Fall, dann if 
ganzen Unternehmens o 
daher die Verwaltung de 
ſtützung der Aktionäre d 


rage nach Kohlen Rechnung 
aber Fuhrwerksunternehmer 
finden ließen. Dieſem Uebel⸗ 
8 einer Straßen⸗Lokomotive 
ch bald abgeholfen werden 
pitalien hierzu zu er⸗ 
t die Rentabilität des 
hne allen Zweifel gewährleiſtet und hofft 
s Beſtimmteſten auf die materielle Unter⸗ 
a ch eine weitere Betheiligung an den noch 
nicht begebenen Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien. Die anweſenden Aktio⸗ 
näre hatten ſich durch eigene Anſchauun 
die Geſellſchaft betreffenden Verhältniſſe 
ſchaffen gewußt und ſtimmten den von 
benen Anſichten durchweg bei. 
Reviſions⸗Kommiſſion, welcher 
zu Theil werden ließ und auf De 
ſchäftsjahr antrug, die auch erfolg 
bildeten die Wahlen neuer Mit 
deren Stellvertreter. 

E Erin, 4. Juni. [P 
der Eröffnung der Oſtbahn hörte die täg 
Erin und Wongrowig mit Poſen und B 
lich einmalige auf. Ber Poſtverkehr nah 
zwiſchen Poſen und Bromberg auf dem 
daß noch eine zweite Poſt für denſelben eingerichtet wer 
kurſirte, wie auch jetzt noch, ſtatt einer dieſer 
Exin und Wongrowitz, und zwiſchen Wo 
ſondere, wodurch Exin und Wongrowitz einen 
zug nach Bromberg erhielten. Unlängft vorh 
nie zwiſchen hier und Gneſen beſtandene Poſt 
n Monaten aber auf eine 
ſtbahn hat ſich aber der Verkehr in unſerer U 
witz und über dieſen bis Gneſen hinaus ſo geh 
ſten zwiſchen Nakel und Wongrowitz nicht me 
dem 1. d. noch eine dritte Poſt, in Folge deſſen 
ge in Nakel hin und zurück Anſchluß 
poſt zwiſchen hier und Gneſen 
ebenfalls ſeit dem 1. d. M. wiede | 
ändert, daß fie ſich hier an die Poſt z 
Perſonenzuge nach Bromberg (Nachmittags) an 
Perſonenzuge nach Berlin und G 
berg (Mittags) von hier wieder abgelaſſen wird. 
abend brannte in einem Schankhauſe der in der Kü 
aufgehängte Speck an, weil er zu dicht an der aus 
die Küche führenden Rauchleitun 
40 Thlr. betragende Schaden bei ſofortiger 
den Speck beſchränkt. — Die Wollſchur iſt be 
fallen, doch ſtockt darin der Handel noch unge 
vorjährigen Preiſe beſtehen; die Kaufleute a 
bis 10 Thlr. weniger bieten. 


Landwirthſchaftliches. 


terung für eine ergiebige Ernte zeigt ſich 
Mangel an Regen, wie wir ihn den gan⸗ 
jetzt noch neben ausdürrenden Winden 
en Wirkungen. Auf leichterem Boden 
Stellen, während die Sommerſaaten 


g und Prüfung über alle 
ſpezielle Kenniniß zu ver» 
der Verwaltung kundgege⸗ 
Es folgte hierauf der Bericht der 
der Verwaltung alle Anerkennung 
chargirung für das verfloffene Ge⸗ 
te. Den Schluß der Verſammlung 
glieder des Verwaltungsrathes und 


„Unfall; Wollgeſchäft.] Mit 
ge Poltverbindung für 


m aber ungeachtet des 
Poſtkurſe wieder jo zu, 


Poſten eine beſondere z 
ugrowitz und Poſen wieder eine be⸗ 
gen Anſchluß an den Schnell. 
ch eine tägliche, noch 
ngerichtet, nach eini⸗ 
ge reducirt. Gerade durch die 
ingegend und im Kreiſe Wongro- 
ben, daß die täglichen zwei Po. 
enügten, und daher geht ſelt 
rin und Wongrowitz nun an 
Auch die Perſonen⸗ 


wöchentlich dreimali 


hat der Erweiterung 
ch geht, und iſt zugleich da 
uge nach Berlin und 
t und nach Eintreffen 
üterzuge nach Brom⸗ 
Vergangenen Sonn⸗ 


war, doch blieb der etwa 
öſchhülfe größtentheils nur auf 
guter Wäſche recht gut ausge⸗ 
n, da die Produzenten auf die 
ber gegen jene für den Zentner 8 


Schwerin, 4. Juni. Die Wit 
in dieſem Jahre weniger günſtig. Der 
zen Mai hindurch empfunden, übt auch 
für die Felder und Gärten die nachtheiligſt 
zetgen ſich bereits im Winterroggen todte 
in ihrem Wachsthum förmlich ſchwinden. 


Vermiſ ch 

Aachen, 2. Juni. Der Betrie 
ſtrichter Eiſenbahn, 
Sternau auch als Dichter aufgetreten iſt 


* Köln, 2. Juni. 
die eingegangenen Beiträg 
die Summe von 5812 T 
dieſem Jahre 17,062 Thl 

»Fechenbach (Batern), 
brach über den f 
Stadtprozelten ei 
bruch und Hagelſ 
Orten Fechenbach, Reiſtenhauſe 
Die verheerenden Fluthen wälzten ſich 
den Höhen des Mainthals, führten die gute Ackere 
die tiefſten Gräben in Felder und Wieſen, entwu 
nach allen Seiten fi Bahn brechend, centner⸗ 
Thäler und bedeckten dort Aecker und Wieſen. 
Ernte von Getreide, Futter, Kartoffeln iſt größten⸗ 
(Auch von anderen ſüddeutſchen Orten wird der 
8 gemeldet. Gleichzeitig ſcheint ein 
Man berichtet darüber aus Ins⸗ 


Maxen im „Dresd. J.“ ver⸗ 
der allgemeinen deut 


bödireftor der Aachen⸗Ma⸗ 
Herr Inker mann, der unter dem Na men 
„iſt nach längerem Le i⸗ 


Nach dem „Köln. Domblatt“ betrugen 
e für den Dombau im Monat Mai d. J. 
hir. 8 Sgr. 3 Pf.; bis ult. Mai waren in 
gr. 9 Pf. eingegangen. 
27. Mai. Am Mittage des 25. Mai 
üdweſtlichen Theil des Baieriſchen Landgerichts 
n ſchweres Unwetter los, welches durch Wolken⸗ 
ch nicht überſehbaren Schaden den 
» und Stadtprozelten brachte. 
Augenblicken von 
rde hinweg, riſſen 
rzelten die größten 
Bäume, ſchleuderten, 
ſchwere Steine in die 
Die Hoffnung auf 
theils vernichtet. 
Ausbruch eines ſol 
Erdbeben ſtattgefunden zu haben. 
bruck und aus Soltau im Königre 
* Der vom Major Serre auf 
öffentlichten Rechnungsüberſicht 
lotterie entnehmen wir im Anſchluß an die tele 
Die Summe der Einna 
darunter 586,352 Thlr. für verkaufte Looſe. 
liefen ſich auf 180,882 T 
Gewinngegenſtände, 7438 Thlr. Büreau⸗Aufwa 
Gehalte an das Expeditionsperſonal ı., 
ſpeſen, 1650 Thlr. Inſertionsgebühren, 
Als Beſtand bleiben alſo 454,740 Thlr. 
einſtweilen noch reſervirt 


8 635,622 Thlr., 
Die Ausgaben be⸗ 
86 für angeſchaffte 
nd, 7468 Thlr. für 
5126 Thlr. für Fracht⸗ 
1532 Thlr. Porto u. ſ. w. 
4740 Thlr. baar werden 
zur Deckung etwaiger noch n 
Thaler erhält jetzt die S 


agt Herr Major Serre am S 
drängt mich mein Herz, den Vielen Allen 
das zur Verherrlichung Schillers der W 
meinnützigkeit gewidmete Unternehmen 

gütigſt unterſtüßt haben und mir in ir 
behülflich geweſen ſind, 
teſten Dank hiermit auszuſprechen. 
mich gedrungen, 1 
Dankesbezeugung öffentlich hierd 
verehrten Mitgliedern des Ha 
lichſt beigeſtanden und zum T 
geſetzt mir Hülfe und Un 
bewußt, daß bei der 
daß Manches hätte a 
wohlwollend zu ber 
9, der außerordentli 
ſtand, daß manche E 
päter nicht in Erfüll 
Theil ganz unerwart 


hlr., darunter 134,5 


150,000 Thlr. die Tiedg 


b ſeines Berichtes, 
nah und fern, die 
ohlthätigkeit und Ge⸗ 
durch ihre Mitwirkung 
gend einer Weiſe dabei 
frichtigſten und tiefgefühl⸗ 
Nicht minder fühle ich 
chtungen unter innigſter 
urch zu bekunden, die ich den hoch⸗ 
uptvereins ſchulde, die Alle mir treus 
mit größter Aufopferung unaus⸗ 
g gewährt haben. 
Vieles zu wünſchen geblieben iſt, 
ſſer gemacht werden können. Ich 
ückſichtigen, daß die Neuheit der 
ch große Umfang, den ſie annahm, 
rwartung, die anfangs gebegt wer 
größten Schwierig 
Werden dieſe Um 


On 
* N 


ſtände und die edlen Zwecke der betheiligten Stiftungen einer ge- 
neigten Beachtung gewürdigt, jo darf ich hoffen, daß eine nachſichts⸗ 
volle Beurtheilung meinem Wirken nicht werde verſagt werden. 
Möge in aller Zeit des Himmels Segen auf beiden Stiftungen 
ruhen, denen durch das nunmehr abgeſchloſſene Werk ſo bedeutende 
Mittel zufließen. Die Freude über ihre gedeihliche Wirkſamkeit 
wird den Abend meines Lebens verſchönern.“ 

Paris. Man lieſt in der „Pariſer Zeitung“: Baron 
James v. Rothſchild, welcher u. A. Eigenthümer vieler Häufer auf 
dem neuen Boulevard Magenta ift, hat dieſer Tage feinen dortigen 
Miethern die Mittheilung machen laſſen, daß er ſich veranlaßt ſehe, 
den Miethzins um die Hälfte herabzuſetzen. Keiner ſeiner Miether 
hatte darum angehalten. Eine Unterredung mehrerer Grund⸗ 
befiger über die Nothwendigkeit der Ermäßigung der Miethzinſe 
veranlaßte Rothſchild zu der nobeln Aeußerung: „Als reichſter 
Grundbeſitzer in Paris muß ich vorangehen.“ 


Perfonal- Chronik. 

Bromberg 3. Juni. [Perjonal-Chronif) bei den Justizbehörden 
des Bromberger Departements. Verſetzungen: Der Kreisrichter Mäckel⸗ 
burg zu Schneidemühl an das Kreisgericht zu Trzemeſzno; der Krelsrichter Dr. 
Gahbler zu Filehne an das Kreisgericht zu Schneidemühl; der Kreisgerichts⸗ 
rath Weickert zu Schneidemühl an die Gerichtskommiſſion in Filehne; der 
Kreisgerichtsrath Korbach zu Margonin an das Kreisgericht zu Schneidemühl 
unter widerruflicher Uebertragung der Funktion als Abtheilungsdirigent; der 
Kreisgerichtsrath Peters zu Trzemeſzuo an das Kreisgericht in Gneſen unter 
widertufllicher Uebertragung der Funktion als Abtheilungsdirigent; der Kreis- 
richter Rösler zu Schönlanke an das — zu Samter; der Gerichts. 
Aſſeſſor Friemel zu Friedrichgrund aus dem Departement des königl. Appella- 
tionsgerichts zu Breslau in das hieſige Departement; der Gerichtsaſſeſſor 
Holtmann aus dem hieſigen Departement in das Departement des königlichen 
Appellationsgerichts zu Paderborn; der Kreisgerichtsſekretär Moldenhauer zu 
Trzemeſzno an das Kreisgericht in Wongrowiec und der Kreisgerichtsſekretür 
Holla zu Wongrowiec an das Kreisgericht zu Trzemeſzno. — Der Kreisge⸗ 
richtsexekutor und Bote Schneider zu Filehne iſt vom 1. September d. J. ab 
mit Penfion in den Ruheſtand verſetzt worden. — Der Kreisgerichisdirektor 
Bötticher in Gneſen ift geſtorben. 


3 Druckfehler Berichtigung. 
In der geſtrigen Zeitung iſt in dem Artikel über Klonowicz für Bonn — 
Bologna zu leſen. 


Von Herrn C. Kattner geht uns folgende Erläuterung zu: 
„Die, Poſener Zeitung” hat in ihrer Polemik gegen die Oſtdeutſche 
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Zeitung“ in dem Leitartikel der Nro. 125 meiner Flugſchrift, deutſche 
Abrechnung mit den Polen“ und meine darin niedergelegten Anſich⸗ 
ten vielfach Erwähnung gethan. Geſtatten Sie mir zur Erläuterung 
und Berichtigung einen kleinen Raum in ihrem Blatte. 
Sie nehmen an, daß „die ſogenannte Germaniſirungspartei“, 
als deren Vertreterin wohl die „Pofener Zeitung“ angeſehen werden 
darf, mir beſonderz in zwei Punkten nicht zuſtimmen werde, „das 
iſt einmal in der Alternative: der Pole muß deutſch werden oder 


auswandern — jodann in der Argumentation über die vollſtändige 


Inhaltloſigkeit der polniſchen Nationalität.“ 

Ueber den erſten Punkt will ich die Erörterung lieber vermei⸗ 
den — die Verſchiedenheit der Anſichten ifl gewiß nicht bedeutend. 
Gegen eine Annahme möchte ich mich jedoch verwahren, nämlich 
daß ich den Prozeß des „Deutſchwerdens oder Auswanderns“ im 
Handumdrehen durchgeführt wiſſen wolle. Ich verlange nur, daß 
die preußiſche Regierung die vollſtändige Germaniſirung der Pro⸗ 
vinz als ein mehr oder weniger entferntes Ziel vor Augen haben 
und offen aufſtellen ſolle und daß wir Deutſche der Provinz ſie in 
dem Bemühen unterftügen ſollen. Ich halte es ſogar für weit „hu⸗ 
maner“, das gegen die Polen ehrlich und ohne Rückhalt auszusprechen, 
als auf ihre nationalen Vorurtheile und Träume einzugehen und 
in ihnen noch immer Hoffnungen rege zu erhalten, welche nimmer 
erfüllbar ſind. Es iſt überhaupt nicht billig, bei der Beurtheilung 
meiner Schrift blos jenen zugeſpitzten Saß herauszugreifen und 
nicht auf meine Ausführung in einem ganzen beſonderen Abſchnitt 
zu achten, wie es beſonders Herr Dr. Gottſchall gethan. 

Die Erörterung des andern Unterſcheidungspunktes, der Be⸗ 
weisführung von der „vollſtändigen Inhaltloſigkeit der polniſchen 
Nationalität“ werde ich wohl gleichfalls am beſten thun zu unter⸗ 
laſſen. Es kann mir genügen, daß die 
Vertheidigung der polniſchen Nationalität Nichts ſagt und mir nur 
das Recht abſpricht, fie in ihre Beſtandtheile zu zerlegen und aus 


denſelben die Werthloſigkeit des Ganzen zu beweiſen. Begründet 


iſt dieſe Behauptung nicht, auch nicht durch die Berufung auf irgend 
eine Autorität. 

Andere Unterſcheidungspunkte hat die „Poſener Zeitung“ 
nicht aufgeführt, und ich wüßte auch keine. Meine „Polemik wen⸗ 
det ſich“ gleichfalls weſentlich nur „gegen Adel und Pfaffen“, 
oder richtiger gegen Junker und Pfaffen; denn nicht jeder Adlige iſt 
Junker, nicht jeder Geiſtliche Pfaffe; „gegen das polniſche Volk 


„Poſener Zeitung“ zur 


als ſolches“ iſt ſie nur inſofern gerichtet, als es ſich von den Jun“ 

kern und Pfaffen leiten läßt. Sind wir die polniſchen Junker und 

Pfaffen entweder ganz los, oder gelingt es, ſie von ihrem religiöß« 

nationalen Fanatismus frei zu machen (was freilich kaum autführ⸗ 

bar, da man keinem Menſchen die Sehnſucht nach ſeinem verlornen 

Paradies entreißen kann) und ihnen Kopf und Herz mit einem ver⸗ 

nünftigeren Inhalte zu füllen, ſo iſt der polniſche Bauer und beſitz⸗ 

loſe Tagelöhner das unſchädlichſte Geſchöpf von der Welt, den aus 
dem Lande zu drängen thöricht und verwerflich wäre. Die Aufgabe 
einer weiſen und kräftigen Staatsregierung bliebe es dann noch 
immer, das unſchädliche Staatsglied in ein möglichſt nützliches und 
kräftiges zu verwandeln, eine Aufgabe, welche ſie auch noch in Ober⸗ 
ſchleſien, Maſuren und anderweitig zu löſen hat. Ich ſage nicht, 
daß die Regierung das unmittelbar „machen“, daß fie den polniſchen 

Stamm „umkneten“ fol. Allerdings muß ſich dieſe Umwandlung 

mehr „von ſelbſt finden“, ſie kann und wird ſich aber nicht finden 

bei den jetzigen Kirchen⸗ und Schulverfaſſungen, bei den gegenwär⸗ 
tigen Gewerbebeſchränkungen, bei der beſtehenden Ehegeſeßgebung 

u. dergl. Solche Hinderniſſe im geſetzlichen Wege fortzuräumen, 

das iſt doch einmal Sache der Staatsregierung. 

Dieſes zur Erläuterung. 
— • AAA DER) BB DIR 
Angekommene Fremde. 
Vom 5. Juni. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Nechtsanwalt Vattiche aus Birnbaum, 
Rittergutsbeſitzer v. Grudzielski aus Soleezno, Frau Oberamtmann 
Klug aus Mrowino und Rentier Raſch aus Breslau. 

SCHWARZER ADLER. Generalpächter Jaͤnicke aus Polen und Gutsbeſitzer 
Kieſewetter aus Kleſzezewo. 

STERN’S HOTEL DE LEURO PE. Rittergutsbeſitzer v. Topinskt aus Ruſſo⸗ 
ein, Gutspächter Bernhard aus Wollin, Partſkulier Baron v. Oeys 
aus Marburg, Rentier v. Gordon aus Frankfurt a. M., Gutsbeſitzer 
v. Kowalski aus Poſadowo, die Kaufleute Harder aus Hamburg, 
Böttcher und Schmelzer aus Berlin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Landſchaftsrath Bandelow aus Kranz, Klt⸗ 
tergutsbeſitzer Güterbogk aus Owieczki, Inſpektor Settlaczek aus Erfurt, 
die Kaufleute Guichard und Lipſohn aus Berlin, Kollmorgen aus Stet⸗ 
tin, Hentſchel aus Dresden, Stade aus Leipzig und Meiſter aus 


Wülfrath. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Reuter aus Glauchau, Schluck 
aus Meerane, Samuelſohn aus Schneidemühl, Thönemann und Kurz 

| aus Berlin, Rittergutsbeſitzer v. Gajewski aus Wollſtein, Frau Rit⸗ 

tergutsbeſitzer Materne aus Chwalkowo und Gutepächter Bris aus 
Mimczewo. 


— ann un meennge mu 


Bekanntmachun . 
Verpachtung des Vorwer 

—. — Kruchowo, Mogilnoer 
Kreiſes gehörig, auf den 18. Juni d. J. ans 
beraumte Termin wird aufgehoben. 25 


tragen worden. 
— 


ſeres Firmenregiſters am 29. Mai 1862 einge 


Poſen, den 28. Mai 1862. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


| Inferate und Börlen-Nachrichten. 
Derlinifche Lebens-Verſicherungsgeſellſchaft. 


Poſen, den 3. Juni 1862. g 
Provinzial-Landſchaftsdirektion. 


1 2 t 
Bekanntmachung. : Gebrüder Sternberg 
In der bevorftehenden Margare⸗ . Tage errichteten Handelsgeſellſchaft 
thenmeſſe beginnt die Kaufleute Gebrüder Bernhard und Iſi⸗ 


das Auspacken der Waaren in den 
Gewölben am 28. Juni c, 
der Meßbudenbau am 30. Juni c., 
der Detailverkauf am 1. Juli c. von 
Morgens 6 Uhr ab. 
Eingeläutet wird die Margarethen⸗ 
meſſe am 7. Juli c. 


dor Sternberg bierorts 


Geſellſchaftsregiſters. 


Bekanntmachung. 
Die Geſellſchafter der hierſelbſt unter der 


von denen ein Jeder die Geſellſchaft zu vertreten 
befugt iſt, eingetragen zufolge Verfügung vom 
28. d. Mts. an demſelben Tage sub Nr. 1 des 


Gneſen, den 23. Mai 1862. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Derlinifche Renten- 


einzelner und 
den bei ihr mit 
der Geſellſchaft. 


Wittwen⸗ und anderen Penfionen, jo wie Kinder“, 


45 Jahren Thlr. 7. 1. 
50 7. 21. — 
8. 15. — 


* a 


55 ® „ 


rankfurt a. O., den 26. Mai 1862. 
9 nr Magiſtrat. 


* Handelsregifter. 
Die von dem Kaufmann Herrmann Neu⸗ 
mark zu Poſen für ſein wen arg 
e : 

Handelsgeſchäft heut 1 


H n 
iſt unter Nr. 363 unſers — am 2 
. eingetragen worden. 
a — den 27. Mai 1862. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Handelsregiſter. 
Der Kaufmann Seelig Landsberger 
San hat ſtatt feiner bisherigen Firma 
andsberger heut die Firma 


1805. 


Grätz, den 1. 


6. 
S. N. Landsberger 
angenommen und iſt dieſelbe unter Nr. 405 un- 


Neue Berliner 


Hagel-Aſſekuranzgeſellſchaf. 


Gegründet 1832. 


8 agelverſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft empfiehlt ſich den Herren 
eee ihrer Feldfrüchte gegen Hagelſchaden. Sie über⸗ 
Prämien, bei welchen nie eine 
ſtattfindet und regulirt die eintretenden Schäden nach 
bewährten 4 5 Die 
tſchädigungen erfolgt prompt und voll: 

uszahlung der Entſchädig nachdem deren Beträge feſtgeſet find. 


o anski in Trzemeſzno iſt zum Agenten dieſer 
Gesell Saft Bun: und Shah ernannt und empfehle id, 


nimmt die Verſicherungen gegen feſte 


uß zahlung ö 
— 4 man — Wirkſamkeit 


A 
ſtändig binnen Monatsfriſt, 


denſelben zu Verſicherungsanträgen beſtens. 
oſen, im Juni 1862. 


2 [1 
Rudolph Rabsilber, 


Hauptagent der Neuen Berliner Hagel-Aſſekuranzgeſellſchaft in Berlin. 


ezugnehmend auf vorſtehende Anzeige, bitte ich um gef. Verſicherungs. 
te Zur Ertheilung von Verſicherungsformularen, ſo wie jeder beliebigen 


näheren Auskunft bin ich ſtets zu Dienſt. 


Trzemeſzuo, im Juni 1862. 
Szafranski, 


Agent der Neuen Berliner Hagel-Aſſekukanzgeſellſchaft. 
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Oeffentliche Bekanntmachung. 
In unſerem Depoſitorium befindet ſich das 
wechſelſeitige Teſtament der Johann 
und Anna Bautzſchen Eheleute von Schwarz ⸗ 
hauland, Kreis Buk, d. d. 31. Dezember 
Die unbekannten Intereſſenten werden 
aufgefordert, ſich behufs Publikation des Teſta⸗ 
ments bei uns binnen 6 Monaten zu melden, 
widrigenfalls nach Ablauf dieſer Frift die Pu⸗ 
blikation von Amtswegen erfolgen wird. 
Juni 1862. 


Königlich Pr. Kreisgericht. II. 


Ienſionärinnen, welche hieſige Schulen be- 
P ſuchen wollen, oder ihre weitere Ausbildung 
beabſichtigen, finden ſorgfältige Pflege, ſowie 
Nachhülfe in Schul⸗ und Handarbeiten bei 
Emma Berger, 
Poſen, alten Mark 57. Eingang: Ziegen |Corsos 
gaſſe 22, erſte Etage. 


nommen und Verſicherungsanträge 
Poſen, den 5. Juni 1862. 


George 


Ferd. Riess, 


Agent zu Poſen. 


und Kapitals-Verſicherungsbank. 


Die Berliniſche Lebens⸗Verſicherungsgeſellſchaft übernimmt fortwährend Verſicherungen auf das Leben 
verbundener Perſonen zum Betrage von 100 bis 20 000 Thlr. 
Anſpruch auf Gewinn (Tabelle A.) verſicherten Perſonen 


d zu billigen Prämien, und gewährt 
Zwei Drittel des reinen Gewinnes 


Die mit derſelben verbundene Renten- und Kapitals⸗Verſicherungsbank übernimmt ebenfalls Verſicherungen von 


Renten und Kapitalverſicherungen der mannigfalti ten Art. 
Die jährlichen Leibrenten für 100 Thlr. Kapital betragen z. B. für eine Perſon von Mae 


— 
* 


60 Jahren Thlr. 9. 14. — 
665 ° » 10, 25. — 
72 14. — — 


Nähere Auskunft über die verſchiedenen Verſicherungsarten wird im Bureau der Geſellſchaft, Spandauerbrücke Nr. 8, 
ſo wie von ſämmtlichen Agenten derſelben bereitwilligſt ertheilt, bei welchen auch 
jederzeit angemeldet werden konnen. 


Theodor Baarth, 


Hauptagent, Schuhmacher 


Geſchäftspläne unentgeltlich entgegenge⸗ 


ſtraße Nr. 20, 


F. A. Wutike, 


Agent zu Poſen. 


Die hiesigen Sesbadeanstalten werden am- 20. 


billigen Preisen durchaus kostenfrei vermittelt. 


keiner Besteuerung. { 
Swinemünde, den 5. Mai 1852, 


VB Derkaufd- YUnzeige. 

Meine in dem Dorfe ],, /% Meile 
von der Stad Poſen entfernt belegene Schmiede 
Wirthſchaft, beſtehend aus einem Wohnhauſe, 
worin ſeit vielen Jahren das Schmiedehandwerk 
vortheilhaft betrieben wird, aus einer Scheune, 
einem Stallgebäude und circa 14 Morger Acker⸗ 
und Gartenland, beabſichtige ich ſofort aus freier 
Hand billigſt zu verkaufen. — Wegen der nähe⸗ 


zu vertauſchen. 


an mich zu wenden. 
Poſen, den 6. Juni 1862. 
Der Eigentbümer 
Martin Wilkowski 
in Poſen, Vorſtadt Zawady Nr. 104. 


Hüler-Kaufgefuch. 


Dermöge unſerer in allen Provinzen des preus| 
iſchen Staates, wie auch im Auslande ange: 
nüpften Aſſoclements find uns vielfache Auf- 
träge zum Ankauf von Gütern zugegangen und 
haben wir Verwendung für Güter jeder Größe 
und für die Provinz Poſen vorzugsweiſe 
für Güter größeren Umfanges mit Ans 
zahlungen bis 600,000 Thlr. Die Her- 
ren Befiger ſolcher Güter, welche zum Verkauf 
geneigt ſind, wollen uns recht bald mit vollſtän⸗ 
diger Information verfehen und einer diekreten 
und umſichtigen Handhabung des Vermittelungs⸗ 
geſchäfts fi, verfichert halten. 

Berlin Enkeplatz Nr. 4. 


L. P. Baarts & Co. 


rige zur Zucht. 


2 
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Seebad Swinemünde.“ 


Juni eröfinet und am 20. Sep- 
tember c. geschlossen. In genügender Anzahl vorhandene Badequartiere werden zu 


Für das städtische Theater ist eine gute Gesellschaft engagirt. Concerte, Bälle, 
und dergleichen Vergnügungen werden für Rechnung der 


Abgesehen von mässigen Musikbeiträgen unterliegen Fremde und Badegäste hier|peiderlei Geſchlechts. 


Die Badedirection. 


Breslau, Weidenſtraße 25. 


7 —————ů—5ðio“i nn nn nr nern 
Yet dem Dominium Witakowiee bei 
N Pudewitz ſtehen 500 Stück Schafe zum 
ren Bedingungen belieben ſich Kaufluſtige direkt Verkauf, darunter befinden ſich 2., 3. 


Lobe vom feinften Neufilber, von Alfenide von Chriſtofle & Comp. in Parte 
und Karlsruhe, engliſche 
kannen, Meſſer, Gabeln, 


AN 
ese TG 
e wer Fabrilct 64 


\ARENENPRENIGIRC, 
10 0 RER ENIOR 
3 


1 Leere Brunnenkruken 
werden gekauft Breiteſtraßſe Nr. 14, Ecke 
der Gerberſtraße. 


einem geehrten Publikum empfiehlt feine 


Wellen- und Sturzbäder. 


2 Mkeich, in Kernwerksmühle. 
Ses neu errichtetes Hotel: „Zur Stadt 
Rom“, Albrechtsſtraße 17 in Breslau, 

empfiehlt hierdurch beſtens E. Astel, 
IB. Elegante Zimmer von 10-15 Sgr. pro Tag. 
Dem hochverehrten Publikum empfehle ich mich 
gehorſamſt als konzeſſionirte Mieths fran 


Badekasse arrangirt. 


Poſen, den 4. Juni 1862, 
M. Szafranska, Bäckerſtraße 3. 


Jutsverkauf oder Tauſch. Waffenrock, Schärpe und 
Ein Gut bei Warſchau mit 5500 Morgen 
real iſt für 90,000 Thlr. zu verkaufen oder 
gegen ein Gut im Großherzogthum Poſen reell 


Helm mit Schachtel 
für einen Artillerie- Offizier, noch vollſtändig 
neu, find bilig zu verkaufen. Hierauf Reflek⸗ 
tirende belieben ihre Adreſſe sub . . poste 
restante franco abgeben zu wollen. 
Bdewannen „ Vogelbauer, 
Gartenspritzen, Giesskan- 


Ajab- men bei lu 


. Jasienski,. Posen, Friedrichsstr. 33 * 


Näheres bei A. Geisler in 


Plattirung: 


Leuchter, Zuckerdoſen, Kaffee 
Löffel u. |. 1 fer. 


! Thee und Sahn⸗ 
w. in reicher Auswahl bei 


G. Schoenecker, 


Gerberſtraße 16, Ecke der Waſſerſtraße. 


LILIONESE. 


Halle a. S. 
Alleinige Niederlage für Poſen 


bei 
Fache Tafelbutter, & 8 Sgr. pro Vd. 
bei Abnahme von Fäſſern A 20 und 40 Pfd. 
Isidor Busch. 


8 | 


N. 1 Weizen loko 63 a 76 Rt. 427 Br. p. Okt.⸗Nov. 424 bz. u. Gd., 423 Br. 
Hildebrandts Garten. Roggen loko 48} a 51 Ni. p. Mal- Juni 493 N Ben 42 Br. 411 G5. W 
tag den 8. Juni a 50 Rt. bez. Br. u. Gd., p. Juni⸗Juli 48} af Rüböl loko 13% Kt. Br., p. Juni 13 bz., p. 
earned en 483 Rt. bez. u. Gd., 49 Br., p. Julf⸗Aug. 475 Juni⸗Juli 13 Pr., Juli Auguſt 13% Br., 
Italien. Sommerabend ⸗Jeſt. ſa 4s Rt. bez Br. u. Go., p. Aug-Sept. 474] Aug.-Sept. u. Saßt. Ott. 15 Br, 124 Gd. 


Höchſt wichtig für 5 Familien: Nachrichten. 
* jed ' 
Augenkranke. | e gere mama. 


Herr M. Reichel, Würzburg (Bayern) ez Uhr, unſere am 30. v. M. geborene Tochter 


u ines Augenbaliams, von deſſen] Sophie wieder zu ſich zu nehmen. Tiefdetrüdt Sen 7 - 
bonlerffichr ; Heilkraft und ſicheren ec eh eher und Bekannten hier» Militür-Munzert. 471 0 uns "Sion del 2 40 N08 2215 e 10 Nr. Gb. F. Sul v. Sin 
„ dee Duſznik, 5 en 4. Juni 1862. Mit einbrechender Dunkelheit brillante, den Große Gerte 83 u 37 x. . Jul 164 Rt. bz. p. Juli - Aug. 174 Rt. Gd. 
‚Mittel allgemein beiteng zu empfehlen. . Der Pastor Staemmler und Frau. ganzen Abend andauernde Beleuchtung des Gar-] ae sn 26 De Sr a 175 Br. er erh 
Dr. ©. Müller, pralt. Art. ] Auswärtige Bamilien-Machrichten. ens durch eine Bau a a ML, b. Sept. re 

[erwartete Pate peetorale de| Verbindungen. DeutihKrone: Frl. E. elektriſche Sonne. Okt. 24 At. Br. Wollmarkt 

George ift eingetroffen und empfehlen] Werner mit dem Hrn. H. Meyer; Berlin: Frl. Entree à Perſon 3 Sgr. Familtendillets billiger Rüböl Toto 13 % Rt. Br., p. Mal.-Juni 13 oll markt. 
ſolche A. Szpingier in Bazar und C. Bruch mit dem Hrn. H. Feldmann, Frl. E.] Näheres in der nächſten Nummer. Rt. bz. u. Br., 124 Gd., p. Juni. Juli do.] Breslau, 4. Juni. Im Laufe des heutigen 


Silberſtein mit dem Hrn. D. Pakſcher, Frl. H. 
Gebhardt mit dem Kaufmann Th. Stille, Frl. 
E. Horneffer mit dem Hrn. Chr. Gennerlch; 
Spandau: Frl. E. Kutſcher mit dem Mühlen⸗ 
meiſter F. Schulze; Frankfurt a. O.: Frl. A. 
Anderſon mit dem Maurermeiſter Leeſe; Perle» 
berg: Frl. A. Prien mit dem Hrn. C. Behrend. 

Verbindungen. Charlottenburg: Frl. M. 
Wallen mit dem Rittergutsbeſitzer Stalmann; 


C. A. Schröder, Chemiker aus Berlin. p. Zuli-Aug. 134 Rt. bz. u. Gd., 13 Br., p.] Vormittags zeigte ſich der Geſchäftsverkehr am 

a Ke Rod Sept. 185 hi. Br, 4% Sept. Ol 100 San 0h i Nag tee ge. 

S 2 ‚ f ½ Rt. bz. 13 ö d., p. Okt.⸗Nov.] wann jedoch während des Nachmittags eher an 

Kaufmänniſche Vereinigung 10% N. a Fein n Regſamkeit und kamen nicht unbelrächtliche Par · 

zu Poſen. Spiritus loko ohne Faß 174 Rt. bz. mitſ tien Wolle aus erfter Hand da zum Kalle wo 

Geipäfts-Verfammlung vom 5. Juni 1862. [Faß p. Mai-Junk 17% a 173 a 7 Rt. bez ſich Verkäufer den Vertäliniſſen angemeſſen ge- 

Fonds. Br. Gd. bez.] Brau. Gd. p. Juni. Juit do., P. Juli-Auguſt 18 Abd zeigten. Wir ſchätzen das bis heute gegen 

Poſener 4% alte Pfandbriefe 1045 — [a 174 a 18 Rt. bez. Br. u. Gd., p. Aug.⸗Spt. bend verkaufte Quantum auf mehr als ein Drit⸗ 
de P 


gegenüber der Poſtuhr. 
eue Matjes Heringe empfiehlt 
N Isidor Busch. 


Neue Matjes⸗Heringe 


empfing Zeidor Appel, neb. d. tgl. Bank. 
ff fee 


W N D ſisz a 181 Rt. bez. u. Gd., 181 Br. p. Spt[tel der geſammten Zufuhr. Es iſt hierbei zu be 

f ) Sahne Frl. = Hilliger mit dem Baumeiſter en ost 72 — 9 Okt Nov. 174 N. by p. Sp A daß für feinere und hochfeine Wollen, 
& U u en 9 a e een e e Rentenbriefe 99% — [. Weizenmehl 0. 45 u 5 g., O. u. 4. 4 43 Rl. [für welche früher rheinische Fabrikanten ſtark 
Hrn. R. Lehrfeld; Frankfurt a. O.: Frl. Gäcilie Ee rd Roggenmehl 0. 3% 34%, 0. u. 1. 34 034 int. [Käufer waren, die Frage geringer, als für die 

0 hat vorrätbig 9 a Perbandt mit dem Landrath G. 5 d. N dee, Selle a — ogge Te 8 u. . 3.) 1 N mittelen zu Tage tritt, der 
q oltz; Berlin: Frl. E. Heinicke mit dem Hrn. “ 0 9 9 L reisabſchlag für erſtere iſt daher auch bedeuten⸗ 

1 Adolph Asch, 9 W. Neuschler, Frl. E. ei mit dem Hrn. K. 5 5 Pen D rau 100 — | Stettin, 4. Juni. Wetter; ſtürmiſch, be. 5 als bei letzteren. Bere der Senftelluns 
N. Glaſer; Frl. K. Becker mit dem Kaufmann BE andere ee, wölkt. Wind: NW. Temperatur: + 18° R. im Verhältniß zum vorjährigen Preiſe ift jedoch 


3 uE 2m B. Weſtppal 5 43 Kreis- Obligationeu 
AS Geburten. Ein Sohn dem Verlagsbuch⸗ 


0 Thlr. werden auf eine ſicher o. [Händler E. Schotte, dem Hrn. G. Flügel, dem 
Ra ARE e e INH 
\ i f otsdam, t . 
P in Luckenwalde; eine Tochter dem Hrn. A. Gieſe, 
Votterie-Looſe bei Sutor, Judenſtraße 54]dem Hrn. C. O. Hehl, dem Hrn. A. Saſſe in 
in Berlin. Berlin, dem Hrn. O. Schultz in Magdeburg, 


8 e e S 
! odesfälle Kaufmann A. ©. Landsber⸗ 
große u. Milkelwohnungen z . Su =8 
‘ „Hoffmann, Fr. C. Rotte, Hr. S. Cohn, eine 
find zum 1. Oktober Halbdorfſtraße Loher des Hrn. A. Deichmann, Fr. Meißner, 
Nr 29 zu vermiethen. ee De d. pepoß de. J. Wisch 
. Baumann, Hr. H. Petzoldt, Fr. J. Wünſche, 
A enten eſuch. Fr. A. S. Th. Herrmann, Bankier K. A. Köhne, 
Eine eee ſucht 3 5 r 181 2 he — 
ür hieſige Gegend einen kautionsfäbigen „Er. Stabträthin Kleinſchmidt in Mühl. 
Mgenten gegen habe Pesvſſen.  Branfo Vi banden verm. er Arhivarius Schah in Char. 
ferien beforgt die Le Nouxſche Hof- Buch⸗ lottenburg, Stabsarzt Dr. Günther in Frie⸗ 
bandlung in Mainz. drichroda, Fr. E. Schrader in Brandenburg, 
eh 11 leine Tochter des Hrn. Flittner in Weißenfels 
Ein Lehrling kann ſofort plazirt werden inſ und des Geh. Ober Finanzraths Hellwig in 
Da 8 Danzig, ein Sohn des Hrn. L. Schacht in 

. 7 

Markt Nr. 60. 


Wittſtock und des Hrn. C. T. Friedrich in Bran- 

r denburg, Ingenieur A. Kraemer in Torgau, 

in Kandidat der Theol. und des Schulamtes, Geh. Reg. Rath K. v. Adlersfeld in Schweid- 

im Unterrichten in wiſſenſchaftlichen Lehr⸗[nitz, Ober⸗Stabsarzt a. D. Dr. G. Meyer in 
objekten bis zur Tertia eines Gymnafiums, ſo- Stendal, Oberſt v. Pleſſen in Ludwigslust. 


5 75 ut 4 1 m, Nato ſchlechtete Verkauf nicht 
5 5 2 t. bez., Galiz. 69— Rt. bz., eine Ladungſ außer zu laſſen, und bemerken wir in Bezu 
Preuß. 4 / 9 ee 8917 gelber Schleſ. SApfd. 28 th. 5 Conn. 75 Rt. bz., hierauf, daß heute eine Partie ſelbſt nur! Thle pr 

. .- Freiw. Anleihe eine ag do. 83pfd. 12 Lth. p. Conn. 735 Zenter unter dem vorjährigen Preiſe gehandelt 

44% Sꝗt Anl. exkl. 50 u52— — — [At. ba, 83/85pfd. gelber Juni Juſi 75, 74%, JJ wurde. Im Allgemeinen bewegt ſich der Preisab- 

8 8 > Staats- Anleihe 1074 — Rt. bez., Juli⸗Auguſt 75, T Rt. bez., Aug. eſſchlag jedoch zwiſchen 6—12 Thlrn. Käufer waren 

31: Prämien- Anleih — Sept. 743 Rt. bz., Sept. Okt. 734, 74, 733 heute vorzugsweiſe Hamburger Händler, ſo wie 
Schleſi 05 31% andbriefe” — — [Rt. bz. rheiniſche und ſächſiſche Fabrikanten, außerdem 
Wel uß. 4 12 5 — I., Roggen loko p. 77 pfd. 473—484 Rt. bez., für gute Tuchmacherwollen zu Preiſen von 75 
9 nisch Ne fe 863 — 8 45 Juni 473, 4 t. bez u. Gd., p. Juni -] bis 80 Thlrn. Spekulanten, in Hoffnung günfti⸗ 

EN J St. Aktien L Juli 465 46 Rt. bz., p. Juli⸗Auguſt 452 Rt. bz.|gerer Konjunkturen. (Br. 3.) 
Oberſchl. Eiſenb. 1 1 7 5 7 T b. Sept.-Dftob. 403, 4 Rt. bz. u. Gd., p. Oft. 

0 7 1 155 . Lit. E. iu Nov. 46 , 46 Rt. bz. Breslau, 4. Juni, Vormittags. Im An⸗ 
Stargard ⸗Poſen. er St. Akt. I Gerfte loko p. TOpfd. 353—36 Rt. bez. ſchluß an unſere geftrige Mittheilung bemerken 
Pbtialcde isnt, r tamm. Akilen — 8 — Hafer lolo P. ö0pfb. ſchwerer 25.—27 Rt. bg. Jie, daß das geſtern auf hiefigen Lagern ver⸗ 
Polniſche Banknoten — leichter 46/7pfb. 28, 284 Rt. bz. 45/6pfd., 28 [kaufte Quantum Wolle auf 45000 Gtr. ge. 
Ausländische Banknoten große av. — — — Rt. Br. ſchätzt wird, und daß ſich Verkäufer einer Preis- 

Roggen, goſchäftsles, pr. Juni 431 Br.] „ Erbſen ohne Handel. reduftion von ca. 10 Thlen. pr. Centner gegen 
Juni-Juli 3 de D do. 7 Heutiger Landmarkt: voriges Jahr, je nach Qualität und vorjährigem 
Sept. do., Sept.⸗Okt. 42 Br., Okt.⸗Nov. Welzen Roggen Gerſte Hafer Erbſen [Preisverhältniß, willig fügten. — Der heute 
42ʃ Br. N 66—72 49-52 34—37 2730 48—54. officiel begonnene Wollmarkt zeigt bis jept 

Spiritus, ſtil, mit Faß pr. Junt 164 Kartoffeln 24 Sgr. durchaus nicht die Regſamkeit früherer Jahre, 
Br., Juli do., Auguſt 17 Br. Sept. 17 Bi. Hen 12—17, Sgr. die Zahl der anweſenden Käufer bleibt beträcht- 
Okt. 163 Br., Nov. 16% Br. troh 5 Rt. lich geringer und gehen dieſelben nur langſam 

und mit großer Auswahl unter den bekannten 


” Rüböl too 133 Rt. Br., Juni 134 Rt. bz. N e 
en⸗ Telegramm. u. Gd., Juli. Aug. 13] Rt. Rt. Br., 134 Gd.,] Qualitäten mit Ankäufen vor; fomit konnte ſich 
Börſ 9 n für die Berichterftattung über das Preisverhält⸗ 


A Sept.⸗Ott. 134 Rt. Br., 4 Gd. 
Berlin, den 5. Juni 1862. x 3 7 niß heute noch lein Anhaltspunkt bieten, und 


; Spiritus loko ohne Faß 175 Rt. Gd., p. N 
a es fer Juni. Juli 17, 16H Rt. by, 5. Jult⸗Aug. (10% baben wir daher nut Die ruhige, zum Tpeil flaue 


4. Stadt- Oblig. I. Em. 


FIAT EAA tin 
8 


EIn 


September ⸗Oktober 187. 5 e e 


wie auch auf dem Klavier, bewährt, ſucht eine 8 e 50L, Rt. bez. u. Br., p-Aug.-Sept. 177 Rt. Gd., p. Stimmung zu konſtatiren, wofür die zeitweise 
Stellung als Hauslehrer. Nähere Auskunft er. Mellers Sommertheater. a Sea Sli 493 Sept.⸗Okt. 173 Rt. 1555 17% 90. Gd. u. Br. auf dem Markt unbeſchäftigt aufgeſtellten Roll 
folgt durch den Diſtrikts⸗Poltzei⸗Kommiſſarius Donnerſtag: Doktor Wespe, oder: Das 0 Juli⸗Auguſt 48 (Oſtſ. Ztg.) wagen und Spediteure genugſam Zeugniß ab⸗ 
und er 0 Hin, Kaeufer zu Wespenneſt. Originals Luftipiel in 5 Akten „September Oktober 48} e 
Czerwonak bei Poſen. 8 |! von Benedir, Spiritus, Stimmung höher : [Breslau, 4. Juni. Wetter: Schön. Früh 
in in je ache vorzüglich ronfinirfer Br Freitag bleibt die Bühne wegen Vorbereitun 8 ; + 11°. Wind W. 
‚N nereidirigent, der größe Brennereien jahre zu Thereſe Krones“ geichlofien. ee e 5 43 . 0 n Ain. 
lang zur beſten Zufriedenheit feiner Prinzipaleſ Sonnabend erſtes Gastspiel 2 857 e Juni. Juli 18. mittler 7076 Sgr., Blaupipiger 67-72 Sgr. 

Schubert, erſte Soubrette des Victorla⸗Thea⸗ Auguſt- September 188 . waren für die Hopfengärten hieſiger Gegend 


= tet hat, welches feine Zeugniſſe und viel 


ache e hochgeſtellter Herren aus- ters: Thereſe Krones. Charakterbild mit 


nicht vortheilhaft. Die ſchwarzen Blattlaͤuſe, 


weiſen, wünſcht zu Johanni oder Michaeli a. e.] Geſang in 3 Abtheilungen und 8 Bildern von Rüböl, loko 133 Br. 7 ; 
eine feiner Thätigkeit angemeſſene Stellung an] Kaſſer. 5 Krones — Frl. L. Schubert, Jiuni 405 Salle 50 Nb. Ata. 81 6 Gore | ver Mia Weiter 8 dhe Pflanzen 
zutreten. Es wäre ihm jedoch wünſchenswerth, Mr Gaſtrolle. 3 j September Oktober 13}. Erbſen, feine Koch⸗ 52 — 56 Sgr., Futter- Jſelbſt ſcheinen in einzelnen Gärten zu kränkeln. 
eee . man (ger e eee ge 
Verla eine Kau⸗ 5 8 2 
a 0 A . SER EU? N a Oelſaaten ohne Handel. dieſe Uebelſtände wieder beſeitigen. Gegenwär⸗ 
tion in beliebiger Höhe ſtellen. Offerten wolle gaSnasnSnSSnKGa0HBBHD URL © Waſſerſtand der Warthe: ee, 17 45 5 11—12 Rt., mitt⸗ tiger Preis des Hopfens 27 Thlr. pro ae. 


man gefälligſt unter der Adreſſe 1. L. Nr.] 


150, poste rest. Alt Boyn im Großherzog⸗ 2 Lambert s Garten. 


— — gt 


Poſen am 8 Juni Vrm. 8 Uhr 3 Buß 3 ler 9-10 Rt., ordinarer 7 — 83 Rt., weißer 


2 
Donnerſtag um 6 Uhr: Militär 8 feiner 14 — 15 Rt., mitteler 12— 135 Rt., ordi 
3 . ek e — „ mitteler 12— 12 „ ordi⸗ 
thum Poſen, einſenden. 2 1 7 9 6 Euren „Volks- a 8—11 ar Telegraphiſcher Börſenbericht. 
Lehrli 1 i ieder“, für Militärmuſik übertragen von - Mn artoffel- Spiritus (pro 100 Quart zu 80 % Ki I, 4. Juni. 1 e: 10 
Den mie dada Lic ie Deher mene|@ Matek Re Produkten⸗Börſe. Taleh lz F. ©. 0 ole nee Diele fene. 
Kunden, an denſelben keine Zahlungen mehr ab- Freitag um ? Uhr: Konzert (Streich- 3] Berlin, 4. Juni. Wind: Oft, Barome-] An der Börſe. Roggen p. Juni 434 Rt. 
zuführen. S. Bamberg, @ muſit). h Hiadeck. ter: 281. Thermometer: früh 8 +. Witte⸗ bz, p. Juni Juli 434 Br., p. Juli. Aug. 43} — —U—H 
Konditor und Bäckermeiſter. oe b rung: leicht bewolkt. Br. u. Gd., p. Aug.⸗Sept. 43 Gd., Sept.⸗Okt. 


legen. (Br. Ztg) 
1 5 Hopfen. 
eutomysl, 3. Si di . 
ter und der hing Wind in d eder Woche 
| 


; Rheiniſche 4 941 b Weimar. Bank- Att. 4 805 G Cöln⸗Minden IIC. (4 | 934 5 Staatz Schuldſch. 30 90 b Deftr. Oproz. Loses 78-4 W 
Fonds- u. Aktienbörſe.“ 5. Sahne, pet 101 8 een 44404, © Imre Benn Side, 394 0 gan, e 10% 0 
en e 4 | 324-32-} br Indnftrie ⸗ Aktien. do. IV. Em. 4 | 934 bz Berl. Stadt⸗Oblig. 41027 © rh. 40 Thlr. Looſe. 571 etw bz 
Berlin, 4. Juni 1862. Ruhrort⸗Crefeld 33 93 bz DeſſauKont. Gas⸗Al5 110 B. os. Oderb. (Wilh.) 491 bz do. do. 3189 G Neue Bad. 35 Fl. do. — 31 G 
Stargard⸗Poſen 3 100 b 1 0 B do, III. Em. a1 — — Berl. Börſenh. Obl.]5 104 8 Deſſau. Präm. An „103 etw b 
r Tpüringer 118} © are | Magdeb. Halberft. 44 1025 b Kuren. Neumark. 3 92 b Schwed. Prüm. An. 94 
. k bier Ion an |, ©, Maas Allee il e 
4 Düffeldorf 84 87 8 Bank- 2 eee und Neuſtädt. Hüttenv. A 5 5 3 br erſchleſ. Märk. 4 ne Oftpreußtiche 20 98 b Gold, Silber und Papiergeld. 
Aae richt 4 | 344-4 bz 8 8 ar Concordia 4 109 G 9 d 4 97 . do. 87 Friedrichsdon — 1134 b; * ö 
5 ne. | 77000 erl. Kafſenvereln 4 116} B Magbeb. Jeuervert. A4 400 G Br gieberfai. Zwech. % IV. — ae . 3 a 3 5 .Reonen ; 5 00 G 
1 | e ara 08 verde: Obligationen kamera s eee AS e, le 
zerlin-Aubalt 142} b Bremer do. 4 1103} B Aachen⸗Düſſeldorf 4 | — — "Lit B. 1 3% 80.— — do. neue 4 981 v Napoleonzd'or 5. 11 bz 
Sehr litt € Bug Fed 88 ad 8 do. II. Em. 4 914 G de. kt P. 41 35 @ "fe ig 3 881 © Se se a — Far 0, | 
82 8 1281 05 anzi 10 Rn 102 do. III. Em. 4 997 G do. Uitt. E. 30 84% b V. Staat gar. B. 1 — — Sick. pr. 3. Pfd. 1. 113 & 
See ab. 4 128 0 Be 11 908 ba ſaachen-Maftrſcht 4 73 bz do. Litt. F. 45100 Weſtpreußiſche 38 881 bz F. Sach eff A. — = 25 G 
Bel Neiße 4 | 744 bz Deſſauer Kredit-do./4 96 0 allg Marl 4 0 8 SU nenne ae 49856 bznene ——[Fremde Banknot. 505 
Annen 34180. bi De Landesbt. 4 28 15 Bergtſch⸗Märkiſche 44101 8 108 Prinz⸗ . J. Ser. — — II.— -I [Kur- u. Neumärk. 4 99% bz do. (einl,in Feipzi, 7 7 © 
Ee derb. (Wil) 4 591-62 b ß Dil. Comm. Auth. 4 | 95 9 Do. g le b, u: . do, III. Ser. | — — E Pommerſche 499 bz Oeſtr. antun s — 99 ba 
4 Sten Pe 4 25 8 Genfer red. Bt. A4 ne 63. be Die Ee e " Taenithe Dr,Oit.a | 02 © ele, ja de e En e 5 1 
de. do. 4 933 b Geraer do, 4 863 bz d dal — eerst 58 7 beine 5 Auſſiſce do. E 87-4 Bj. 
ü — — . 7 7 Rhein „Obl. 4 99 5 ein- u. Weftf. 4 988 b . 
e . Berb. 4 1344 © 9 Pen D3. HI 58.4.8. l Se | ur @ h. Nhe r. Sog 400 bz 11.1008 8 Sah. 1 100 8 Wechſel- Kurſe vom 3. Jun 
Magdeb. Halberft. 4 2 8 Königsb. Peiv. do. 14 | 98} @ Berlin-Anhatt 4100 G we n ee e e eee umfter 20 ff burg —— 
Magdeb. Leipzig 4 = — Sad e . 4 = Kl bz u G do. 411008 G do. III. Ser. 4 99} © Ausländiſche Fonds. ah 805 11 M. 241142 05 
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Die 28 m heutigen Börfe war in einigen Effekten recht belebt. Die Kurſe ſchloſſen im günftigften Falle ſo wie geſtern. es E76 ba 
Breslau, 4. Juni. Die Börſe war ſehr animirt und mit Oeſtreichſſchen Papieren abermals höher. elegraphiſche Korreſpon 4 
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